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169 Die Polizeiverwaltung.

Neues in Kürze.
Das Reichskabinett tritt am Freitag mit den Gewerkſchafts

und Wirtſchaftsvertretern zu einer Beſprechung zuſammen, in
der man wahrſcheinlich die Berufung einer von beiden Parteien
anerkannten Autorität zur Schlichtung des Eiſenkonflikts be
ſchließen wird.

Der Reichstag befaßte ſich am Donnerstag mit der Tech
niſchen Nothilfe. Jn der Debatte erklärte Reichsinnenminiſter
Severing ausdrücklich, daß er die Abſchaffung der Teno be
wirken werde.

Nach engliſchen Preſſemeldungen ſollen die Alliierten zu
nächſt zu einer Art Vorkonferenz zuſammentreten, um die Ant
wort an Deutſchland zu beraten.

Jn Griechenland wütete ein furchtbarer Sturm, der 40
Todesopfer forderte. Auch ſonſt wurden große Schäden verurſacht.

Der Reichspräſident hat den Miniſterialdirektor von Dirk
ſen zum deutſchen Botſchafter in Moskau ernannt.

Erwerbsloſendebalte.
Anterſtützung bei beruflicher Arbeitsloſigkeit

e Berlin, 28. November.
Der Reichstag nahm am Mittwoch die erſte Beratung

eines Geſetzentwurfes über eine Sonderfürſorge bei be

Einzelaufforderungen folgen.

rufsüblicher Arbeitsloſigkeit in Verbindung mit Ankträgen
über die Auswirkung der Arbeitsloſenverſicherung auf dem
Lande vor. Nach der Vorlage ſoll den ſogenannten Sai
ſonarbeitern abweichend von den bisherigen geſetzlichen Be
ſtimmungen die Arbeitsloſenunterſtütßung als Sonderunter-
ſtützung gewährt werden, wenn ſie nach der Verordnung
des Verwaltungsrats der Reichsanſtalt aus der verfſiche
rungsmäßigen Unterſtützung ausgeſchieden ſind. Das Ge
ſetz ſoll am 2. Dezember in Kraft treten.

Reichsarbeitsminiſter Wiſſell
begründete die Vorlage und wies auf den Unterſchied hin
zwiſchen konjunkturmäßiger Arbeitsloſigkeit, die unregel
mäßig auftrete, und berufsüblicher Arbeitsloſigkeit, die in
beſtimmten Gewerbezweigen alljährlich wiederkehre. Das
Geſetz über die Arbeitsloſenverſicherung hat dieſen Anter-
ſchied berückſichtigt. Der Verwaltungsrat der Reichsanſtalt
hat, um die finanzielle Leiſtungsfähigkeit der Verſicherung
nicht zu gefährden, die Höchſtbezugsdauer der An
terſtüßung da eingeſchränkt, wo es ſich um berufsübliche
Arbeitsloſigkeit handelt. Mit Ausnahme der landwirt
ſchaftlichen Saiſonarbeiter, die meiſt gleichzeitig landwirt-
ſchaftliche Beſitzer ſind, hat es ſich als notwendig erwieſen
die arbeitsloſen Saiſonarbeiter, die den Beſchränkungen
durch den Verwaltungsrat unterliegen, durch eine Son-
derfürſorge zu entſchädigen. Dieſe Sonderfürſorge
lehnt ſich im weſentlichen an die Einrichtungen der Kriſen
fürſorge an.

Nach erfolgter Ausſprache wurden die Vorlage und die
damit verbundenen Anträge dem ſozialpolitiſchen Ausſchuß
überwieſen

Kampf um die Teno.
Deutſchnationale Angriffe auf Severing.

e Berlin, 30. November.
Der Reichstag befaßte ſich am Donnerstag mit der deutſch

nationalen Jnterpellation über die Auflöſung der Tech-
niſchen Nothilfe, einem deutſchnationalen Antrag, in den
neuen Etat für die Techniſche Nothilfe den gleichen Betrag
einzuſetzen wie im Vorjahre, und einem kommuniſtiſchen
Antrag, die Techniſche Nothilfe ſofort aufzulöſen.

Abg. Berndt (Dnat.) begründete die Jnterpellation.
Diktatoriſch habe der Reichsinnenminiſter in Hamburg
unter dem Jubel ſeiner ſozialdemokratiſchen Zuhörer er
klärt, daß er die Techniſche Nothilfe nicht mehr für not
wendig erachte und ihre Auflöſung veranlaſſen werde. Das
Vorgehen des Miniſters gegen die Techniſche Nothilfe ſtelle
eine die Verfaſſung verletzende Eigenmächtigkeit dar. Die
Erklärung für dieſes ſelbſtherrliche Vorgehen liege einfach
darin, daß die Sozialdemokratie in ihren Pänzerkreuzer
nöten Beruhigungspillen für ihre revoltierenden Wähler
maſſen brauchte. (Lebh. Zuſtimmung rechts, Widerſpruch
bei den Soz.). Verzichte der Staat auf die Techniſche
Nothilfe, ſo würde er es der Bevölkerung und der Wirt
ſchaft nicht verwehren können, ſich ihrerſeits eine ſolche
Organiſation zu ren Ohne ihr Vorhandenſein würden
Volk und Wirtſchaft bedingungslos den ſozialdemokratiſchen
Gewerkſchaften ausgeliefert ſein.

Reichsinnenminiſter Severing
(von den Kommuniſten mit dem Zuruf: „Gummiknüppel
miniſter!“ empfangen) beantwortete die Jnterpellation.
Er ſtellte feſt. daß die Zeitungsmeldungen über ſeine Ab-
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Zampforgäniſationen, die ſich Sas Ziel geſetzt

ſicht, die Techniſche Nothilfeabzubauen, richtig
ſeien.
Kündigung der Angeſtellten veranlaßt habe. (Hört! hört!
rechts. Er habe dabei nur von dem Recht jedes Miniſters
Gebrauch gemacht, die Obliegenheiten ſeines Geſchäfts
bereiches nach ſeinem Ermeſſen zu regeln Von einem Ein
griff in das Etatsrecht des Reichstags und einer bewußten
Verletzung der Verfaſſung könne keine Rede ſein.

Der Miniſter ging dann auf die Ausführungen des
deutſchnationalen Vorredners ein. Für einen Diktator habe
er keine Neigung und auch kein Format (Heiterkeit.) Jeder
Miniſter habe aber die Verpflichtung, ſeine Geſchäfte nach
ſeiner Ueberzeugung zu führen. (Zuruf rechts. Der jewei
ligen Er hat die Pflicht, Abſtriche zu machen wo das
mit dem Staatswohl irgendwie verträglich iſt (Dauernde
Rufe b. d. Komm.: Panzerkreuzer!) Jn Hamburg, ſo fuhr
der Miniſter ſort, war die beſte Gelegenheit, den Gewerk
ſchaften zu erklären, daß bei einem Abbau der Techniſchen
Nothilfe die Gewerkſchaftendie Verpflichtung
haben, die Aufgaben der Techniſchen Nothilfe im Ernſt-
fall zu erfüllen. (Stürmiſches hört! hört! b. d. Komm
Ein Kommuniſt wird wegen dauernder Störung zur Ord
nung gerufen.)

Mit Bezug auf ſeine Rede vor dem Deutſchen Beamten
bund erklärte der Miniſter, daß er als Beamtenminiſter
die Verpflichtung habe, ſich ſchützend vor die Beamten zu
ſtellen, nicht nur bei der Vertretung materieller Jnter
eſſen, ſondern auch bei der Wahrung der politiſchen
Geſinnungsfreiheit. Es gibt aber heute Kampf
organifationen in Deutſchland, die ſich den gewaltſamen
Amſturz der Verfaſſung zum Ziel geſetzt haben. Soweit
darf das Reich die Selbſtverleugnung nicht treiben, daß es
das Verbleiben von Beamten in dieſen Organiſationen
duldet. (Stürmiſches hört! hört! rechts. Lebhafte Zuſtim
mung in der Mitte und bei den Sozialiſten. Dauernde Zu
rufe rechts Wen meinen Sie? Abg. Graf Reventlow
(Nat.Soz.) fragt Wen meinen Sie, Herr Miniſter mit
Staat gewaltſam zu ſtürzen Jch meine alle die Org
fationen, m die dieſe Kennzeichnung zutrifft (Erneuter
Lärm rechts.) Jn ſeiner Haltung zur Techniſchen Nothilfe
habe er immer nur eine Linie verfolgt, die er ſchon 1920
in einem Artikel niedergelegt habe, daß nämlich, wie wir
auf anderen Gebieten jede unnötige Bevormundung ab
lehnten, auch die berufenen Vertreter der Arbeiterklaſſe
ſelbſt die Aufgaben der Techniſchen Nothilfe übernehmen
müßten. Jn den letzten Jahren habe ſich unſer Wirtſchafts
leben ſo konſolidiert, und die Gewerkſchaften haben ihre
Mitglieder wieder derart in der Hand daß die Noteinrich-
tung des Jahres 1919 verſchwinden könne, ohne daß der
Volkswirtſchaft ein Schaden entſtehe. Der Abg. Berndt
habe weiter geſagt, wenn die Wogen hochgehen (Zuruf bei
den Kommuniſten „Mit Severing!“ Stürmiſche Heiter
keit), dann würde er der Miniſter ſich nicht als
Miniſter, ſondern als Parteimann fühlen Der Miniſter
erklärte demgegenüber, daß er allerdings Gewicht darauf
lege, daß er bei ſeinen amtlichen Maßnahmen das Ver
trauen ſeiner Partei nicht verliere, denn dieſes ſei die
Grundlage ſeiner politiſchen Tätigkeit. (Lebhafte Zuſtiin-
mung bei den Sozialdemokraten. Widerſpruch rechts und
Zur Vangertrenerl Ware e iunſerem an Bodenſchatzen armen Lande techniſche und wirt
ſchaftliche Entwicklungsmöglichkeiten biete und alle über
flüſſigen Gelder dieſem Zweck zuführe. (Lebhafte Zuſtim
mung bei den Sozialdemokraten. Unruhe rechts.)

Inzwiſchen war ein deutſchnationaler Mißtrauensantrag
gegen den Reichsinnenminiſter eingegangen

Abg. Erſing (Ztr.) erklärte, ſeine Partei ſei mit den
Deutſchnationalen dafür, daß die Techniſche Nothilfe auf
recht erhalten werde. Aber wir müſſen uns gegen die Be
hauptung der Deutſchnationalen wenden, daß Miniſter Se
vering mit ſeinem Vorgehen ſeine Amtspflicht oder gar
die Verfaſſung verletzt hätte. Wir hoffen, et in nicht zu
ferner Zeit Staat und Wirtſchaft ſo gefeſtigt ſein werden,
daß wir auf die Techniſche Nothilfe verzichten können.Abg. Hintzmann (DVP.) erklärte, es ſei erfreulich, wenn

ein Miniſter die Jnitiative ergreife, aber weniger an
gebracht, wenn er der Jnitigtive des Geſamtkabinetts vor
greife Die Techniſche Nothilfe habe ihre Pflicht getan.
Der Zeitpunkt für die Auflöſung ſei noch nicht gekommen.

Abg. Petzold (Wirtſch.P.) hielt gleichfalls die Techniſche
Nothilfe noch für unentbehrlich. Auch bei Ueberſchwem
mungen und Naturereigniſſen könne die Techniſche Nothilfe
gute Dienſte leiſten. Er beantragte namentliche Abſtim
mung für den deutſchnationalen Antrag.

Abg. Dr. Külz (Dem.) wies darauf hin, daß ſich bei der
Nachprüfung der Schlichtungsordnung Gelegenheit bieten
werde, die Frage der Aufrechterhaltung der vom Reichs
präſidenten ſchon vor acht Jahren erlaſſenen Notverord
nung über die Techniſche Nothilfe zu prüfen. Zweifellos
ſei die e her Nothilfe nicht mehr im gleichen Amfang
n wie früher; vollkommen überflüſſig ſei ſie aber noch
nicht

Jn der dann folgenden Debate brachte der kommu
niſtiſche Abgeordnete Berg auch für ſeine Partei einen
Mißtrauensantrag gegen den Reichsinnenminiſter ein. Die
Abgeordneten Rauch (BVP.), Dr. Frick (Nat.-Soz.),
Henſe (Nat. Bauern-Part.) traten für die Weiterhaltung
der Techniſchen Nothilfe ein. Der ſozialdemokratiſche Ab
geordnete Limbertz erklärte, die Gewerkſchaften ſeien
bereit, mit den Arbeitgeberverbänden bindende Verein-
barungen für die Durchführung der Notſtandsarbeiten zu
troffon

Es ſei auch richtig, daß er vorſorglich bereits die
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Rückblick.
c. Noch immer iſt die internationale Aus

ſprache über den Zuſammentritt des bei der letzten
Völkerbundstagung beſchloſſenen Sachverſtändi-
gengusſchuſſes zur endgültigen Regelung der
Reparationsfrage Gegenſtand einer internationalen
Ausſprache zwiſchen Berlin einerſeits und den Signa-
tarmächten der erwähnten Genfer Entſchließung an
dererſeits; noch immer iſt was in den Tagen der
Genfer Beratungen manchem gar leicht erſchten eine
Einigung über Ernennungsweiſe, Befugniſſe und Ziele
dieſer Sachverſtändigen nicht erreicht, ja, ganz im
Gegenteil: es hat ſich erſt im Verlaufe der diplomati
ſchen Diskuſſion der letzten Wochen gezeigt, welch große
Gegenſätze tatſächlich zwiſchen den Mächten über
das unerſchöpfliche Thema der Reparationen beſtehen.
Herr Poincar e hat außerdem in ſeiner altbekannten
Manier des tüftelnden und mit allen Kniffen arbeiten
den Advokaten die Situation durch Hereinziehung der
ſeit langem nur noch im Verborgenen blühenden
Reparationskommiſſion weiterhin kompli
ziert, ſo daß einiger Peſſtmismus hinſichtlich des Ver
laufs der für Deutſchland lebens wichtigen Reparations
regelung nur allzu berechtigt erſcheint.

Auch ſonſt hat ſich manche Befürchtung verwirklicht,
die an dieſer Stelle frühzeitig zum Ausdruck gebracht
worden iſt. Noch iſt es nicht geklärt, durch wen die
amerikaniſche Regierung aufgefordert wer
den ſoll, ihre Sachverſtändigen für die bevorſtehend
Reparationsausſprache zu entſenden, und die Alliierten
e nach Kräften, dieſe r DeutſchlandS o von vorneheret tagt dar

deren um Hilfe angeht, in die Verhandlungen eintreten
würde.

Jn Deutſchland ſelbſt hat die wirtſchaftliche
Situgtion immer peinlicheren Charakter angenom-
men. Die Ausſperrung in der nordweſtdeutſchen
Eiſeninduſtrie dauert an. Der Schiedsſpruch über
den Lohntarif für die Gruppe Nordweſt iſt nun Gegen
ſtand des Urteils zweier Jnſtanzen geweſen, von denen
die erſte ſeine Gültigkeit beſtritten die zweite die
ſelbe jedoch anerkannt hat. Nun werden die Ar
beitgeber, die ihrerſeits dem Schiedsſpruch die Gültig
keit abſprechen, die Angelegenheit vor die höchſte Jn
ſtanz, vor das Reichsarbeitsgericht, tragen,
wobei nicht zu überblicken iſt, zu welcher Arteilsfindung
dieſes kommen wird. Die mit ſo großen Hoffnungen
begonnenen Vermittlungsverſuche des Düſſeldorfer
Regierungspräſidenten Bergemann haben bisher
zu keinerlei Reſultat geſführt, und die Hart-
näckigkeit, mit der bisher Arbeitgeber wie Arbeit
nehmer an ihren einander widerſprechenden Auffaf
ſungen feſtgehalten haben läßt nicht die Hoffnung zu.
daß in Bälde mit einer Einigung zu rechnen ſei.

Die Rückwirkungen der Ausſperrung machen ſich
weithin bemerkbar. Nicht nur, daß den Handel
und Gewerbetreibenden der direkt betrof
fenen Gebiete das ganze Weihnachtsgeſchäft verdorben
und einer der einträglichſten Teile des Geſchäftsjahres
um jeden Ertrag gebracht worden iſt, nicht nur, daß
die Zahl der deutſchen Arbeitsloſen begonnen
hat, ſich aſtronomiſchen Ziffern zu nähern, die Aus
ſperrung an der Ruhr hat auf zahlreiche, von den Mate
riallteferungen aus der dortigen Gegend abhängige
Jnduſtrien gewirkt, weitere Stillegungen
drohen, nachdem bereits in der ganzen letzten Zeit auch
aus anderen Gegenden große Arbeiter und Ange
ſtellten kündigungen, Tarifkämpfe und
Schwierigkeiten aller Art gemeldet worden ſind.

Alleine ſchon die tiefgehenden Meinungsverſchieden-
heiten, die über die Beurteilung dieſer Situation in
den politiſchen Parteien herrſchen, laſſen es wahrſchein
lich erſcheinen, daß die neuen Verhandlungen über die
Große Koalition die vom Reichskanzler nach
Rückſprache mit dem Reichspräſidenten zunächſt einmal
im Reiche aufgenommen worden ſind, ſicher nicht mit
Windeseile vorwärtsſchreiten werden. Es kommt hin
zu. daß trotz der Erkenntnis. wie wünſchenswer
Bildung einer ſtabilen Regierungsmehrheit angeſichts
der bevorſtehenden internationalen Verhandlungen
auch wäre, noch andere Schwierigkeiten zwiſchen den
Parteien beſtehen. Da iſt die überaus heikle Frage
des preußiſchen Konkordats, da ſind die
Probleme, die mit der Deckung des großen Budget
unterſchuſſes zuſammenhängen, da ſind die Fra



die ſich aus dem Weiterbau des Panzer-
reuzers ergeben: die Reihe der Schwierigkeiten

27 faſt kein Ende, die alle bereinigt werden müſſen,
vor von der Großen Koalition die Rede ſein kann.

So haben denn die verfloſſenen Tage ſowohl auf
außen wie auf innenpolitiſchem Gebiet wenig Er
freuliches gezeitigt. And dabei lechzt doch alles
danach, nach den vergangenen ſchweren Zeiten in eine
lichtere Zukunft blicken zu können!

Das Reich vermittelt.
Bergemanns erfolgloſe Vemühungen. Genrealſtreik

Gerüchte. Reichsregierung ernennt einen unpartei
iſchen Vermittler.

o Berlin, 30. November.
Die Lage im Arbeitskampf der nordweſtlichen Eiſen

induſtrie iſt dadurch charakteriſiert, daß die Verhandlungen
des Regierungspräſidenten Bergemann als ergebnis
los bezeichnet werden und die drei Gewerkſchaften,
nach Verlautbarungen, die Abſicht haben, bei einer heutigen
Zuſammenkunft die Frage eines Generalſtreiks zu
erörtern.

Dieſe Tatſachen kennzeichnen hinreichend den Ernſt der
Lage. Aus dieſem Grunde entſtand bei der Reichs regie
rung die Abſicht, vermittelnd in den Konflikt einzugreifen
und evtl. eine Perſönlichkeit mit der Vermittlung zu be
trauen, deren Unparteilichkeit von beiden Parteien aner
kannt wird. Hierüber wird in einer heute ſtattfindenden
Kabinettsbeſprechung unter Hinzuziehung von
Gewerkſchafts und Wirtſchaftsvertretern entſchieden werden.

Ueber die für die Vermittlung in Ausſicht genommene
Perſönlichkeit wurde behauptet, daß der Reichsgerichts

präſident Dr. Simon s das Amt übernehmen werde.
Dies entſpricht aber, wie aus zuverläſſiger Quelle ver
lautet, nicht den Tatſachen. Der Name des Vermittlers iſt
noch nicht bekannt.

Das aktive Jntereſſe, daß die Reichsregierung jetzt an
dem Eiſenkonflikt nimmt, geht auch ſchon daraus hervor
daß ſie drei Vertreter in das Ausſperrungsgebiet
entſandt hat, um dort die Mißſtände zu prüfen, die bezgl.
der Unterſtützung geäußert worden ſind. Auch ein preuß i

e Beamter hat ſich zum gleichen Zweck ins Ruhrgebiet
egeben.

Veorhinderter Kampf in HagenSchwelm.
Der Reichsarbeitsminiſter hat den für die Eiſeninduſtrie

HagenSchwelm gefällten Schiedsſpruch, der lediglich eine
Erhöhung der Spitzenſtundenlöhne auf 82 Pfennig vorſieht,
für verbindlich erklärt. Da die Gewerkſchaften dem Schieds
ſpruch zugeſtimmt hatten und die Arbeitgeber erklärten,
daß ſie, obwohl ſie den Schiedsſpruch ablehnten, bei Ver
bindlichk erklärung die Kündigungen zurückziehen wür
den, ſind rund 35000 Eiſen arbeiter vor dem
Schickſal der Ausſperrung bewahrt geblieben.

O. V. P. proteſtiert gegen die Anterſtützungspraxis
Die Fraktion der Deutſchen Volkspartei hat in h

geſtrigen Sitzung einen Beſchluß gefaßt, worin gegen die
vom preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium erlaſſenen
Ausführungsbeſtimmungen für die vom Reichs
tag beſchloſſene Anterſtützungsaktion proteſtiert
wird. Jn der Veröffentlichung heißt es, daß die Praxis
der Unterſtützung gegen die Anparteilichkeit
verſtoße, weil man bei der Verteilung der Anterſtützung
die Prüfung der Bedürftigkeit außer Acht gelaſſen habe
und ausnahmslos allen Ausgeſperrten, auch den gewerk-
ſchaftlich Anterſtützten, die Hilfe zuteil werden laſſe Die
Reichsregierung wird aufgefordert, keine Auszah
I ung en zu veranlaſſen, bevor nicht die Mißſtände be
hoben ſind.
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as Gnthrung
Roman von Hans Land.

el. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
Dieter ſah die Baronin gequält an: „Liebe Mutter,

ich mag Lillemor gut leiden.“
„Dieter, ſie iſt hübſch, gebildet, mit Wirtſchaftsfragen

vertraut. Sie iſt von gutem Hauſe, ſpielt Klavier, faſt
wie eine Künſtlerin. Jſt fleißig, beſcheiden, von lauterſterSinn Die wär die Richtige für dich. Meinſt du nicht

„Vielleicht, Mutter, aber ob ich ſie wirklich, wie du
es wünſcheſt, ſpäter einmal zur Frau nehmen kann
das weiß ich heut noch nicht. Aus dem einfachen Grunde,

mir der Gedanke an eine zweite Ehe bis zu dieſem

ch

ugenblick noch nie in den Sinn gekommen iſt. Was
emor angeht, ſo hab ich ſogar eine Bitte an dich, die
ſchon lange ausſprechen wollte.
„Und das wäre, Dieter?“
„Dies, Mutter. Ein paar Mal haſt du uns beide, ich
es frei e et einander faſt gewaltſam nähern wollen.

orderteſt ſie auf, mich zu küſſen. Spielteſt neckend auf
e Neigung zu mir an. Jch bitte dich ſehr, tu das nicht

ieder. Du bringſt ſie und mich in Verlegenheit. Dasſt nicht gut ſchon deshalb, weil ich heut noch nicht
weiß, wie meine Stellung zu dem Mädchen ſpäter einmal

in wird. Lillemor iſt ſehr feinfühlig, und es quält mich,
wenn du ſie auf dieſe Art verlegen machſt.

Die Baronin lachte.
„Habt ihr das tragiſch genommen? Solchen Spaß?

Na das ſieht ja wie eine Hoffnung aus. Gut, ich will
znirs merken. Werde nie wieder ſolche Scherze machen

Aus Dieters Papieren hatte die Baronin erſehen, daß
er in fünf Tagen am 30. April ſeinen zweiünddreißig

en Geburtstag feierte. Als der Tag gekommen war, holte
e Dieter gegen neun aus dem Gutsbüro ins Herrſchafts

haus hinüber. Auf dem runden blümenbekränzten Tiſch
des kleinen Salons brannten zweiunddreißig Lichter. Der
bliche däniſche Geburtstagskuchen, ein großes Kranz
gebäck, fehlte nicht. Zigarren, Zigaretten, eine ſchönee Kravatten, Taſchentücher, drei ſeidene
Schlafanzüge lagen, geſchmackvoll geordnet, auf dem Tiſch,

rer

Heutſchland geht mit gutem Beiſpiel voran
Neuordnung des MinderheitenSchulweſens in Preußen.

e Berlin, 29. November.
Die preußiſche Regierung hat dem Staatsrat

in Ergänzung früherer Verordnungen zwei Verordnungen
zugehen laſſen, deren eine die Schulverhältn iſſe der
preußiſchen Minderheiten grundlegend regelt und
deren andere die früheren Verordnungen über das
dän i ſche Minderheitsſchulweſen der Verordnung für die
polniſche Minderheit anpaßt.

Beide Verordnungen gehen von der Tatſache aus, daß
es unmöglich iſt, objektive Merkmale für die Zugehörigkeit
einer natürlichen Perſon oder eines Kindes zu einerMinderheit zu finden. Infolgedeſſen wird die Entſcheidung

über die Zugehörigkeit zur Minderheit in das völlig
freie Ermefſen der Beteiligten geſtellt, ohne daß ſie
von der Regierung nachgeprüft oder beſtritten werden
wird. Für das polniſche Minderheitsſchul-
weſen in Preußen werden grundſätzlich drei verſchiedene
Typen geſchaffen: reine Privatſchulen, Privatſchulen mit
ſtaatlicher Unterſtützung und öffentliche Schulen. Alle drei
Schultypen gelten grundſätzlich nur für reichsdeutſche, zur
polniſchen Minderheit gehörende, volksſchulpflichtige Kin
der Für reine Privatſchulen iſt eine Mindeſtbeſucherzahl

nicht feſtgeſetzt. Sobald die eine private Minderheitsvolks
ſchule beſuchenden ſchulpflichtigen Kinder eine beſtimmte,
ſich nach der Zahl der Einwohner des Schulverbandes
richtende Mindeſtzahl erreichen, erhalten dieſe privaten
Volksſchulen der Minderheit eine Staatsunterſtützung von
in der Regel 60 Prozent der zur Beſoldung der voll beſchäf
tigten Lehrkräfte erforderlichen Mittel. Jſt die Voraus
ſeßung für die Gewährung dieſer Staatsunterſtützung bei
drei aufeinander folgenden Jahren gegeben geweſen und
beſteht ſie noch fort, ſo iſt eine ſolche Schule auf Antrag
der Erziehungsberechtigten von mindeſtens 40 Kindern in
eine öffentliche Volksſchule zu verwandeln Ge
hören mindeſtens 5 Prozent aller volksſchulpflichtigen Kin
der der Minderheit an, ſo bedarf es des vorherigen Be
ſtehens der Privatſchule auf drei Jahre nicht. Für höhere
Schulen können ebenfalls Minderheitsſchulen eingerichtet
werden. Für ſie finden die Vorſchriften und Prüfungs
heſtimmungen für höhere Privatſchulen Anwendung.

Die frühere preußiſche Verordnung über das däniſche
Minderheitsſchulweſen in Schleswig wird durch eine neue
Verordnung den vorſtehenden Verordnungen über das
polniſche Minderheitsſchulweſen angeglichen.

Starke Zunghme der Arbeitsloſigkelt.
890 000 überſchritten

e Berlin, 27. November.
Die zunehmende durch die Jahreszeit bedingt Ein

ſtellung der Außenarbeiten in der Landwirt
ſchaft, im Baugewerbe, in den Baunebengewerben und in
den anderen Saiſongewerben hat in der Zeit vom 1. bis
15. November zu einer weiteren erheblichen Steigerung
der Arbeitsloſigkeit geführt. Auch die Ausſperrung
in der nordweſtdeutſchen Eiſeninduſtrie machte ſich auf dem
Arbeitsmarkt bereits in gewiſſem Umfange bemerkbar.

Die Geſamtzahl der Hauptunterſtützungsempfänger in
der Arbeitsloſenverſicherung iſt in der Berichtszeit von
rund 671 000 auf 805 000 (davon 630 000 männliche und

175 000 weibliche), das iſt um 134 000 oder 90 v. 5. ge
ſtiegen.

Vorkonferenz der Allüerten
Ratloſe Gläubiger.

o Verlin, 30. November.
Nach Mitteilungen der engliſchen Preſſe, ſoll der eng

liſche Botſchafter in Paris bei ſeinem Beſuch im
franzöſiſchen Auswärtigen Amt die Zuſammenkunft der
Vertreter der Alliierten angeregt haben, die zu einer Art
Vorkonferen z für das Sachverſtändigenkomitee gelten
ſoll. Auf dieſer Konferenz ſollen ſich die Alliierten über

an den die Baronin iett das Geburtstagskind führte. Sie
küßte Dieter auf beide Wangen.

„Jch gratuliere dir, du.“
Sie zog einen großen verſtegelten Umſchlag unter den

Blumen hHervor, überreichte ihn Dieter und ſagte: „Hier
haſt du mein Glückwunſchſchreiben. Lies es in Ruhe.“

Dieter beſah das Siegel. Es trug den Aufdruck des
Notars in Helſtngoer.

Dieter ſetzte ſich in die Ecke in den Seſſel neben dem
Fenſter, ſchnitt den Umſchlag auf. Zog die längs gekniff
ken Foliobogen heraus, entfaltete ſie.

Er hielt das Teſtament der Baronin in der Hand.
Es war kurz. Beſtimmte in wenigen Sätzen den Dr.

Dieter Wildbrunn auf Bobakke zum Univerſalerben der
Baronin Brigitte, Ebba, Thora, Agnete Gyldenkrone ge

geborene Gräfin Moltke auf Bobakke.
Dieter ließ das Blatt ſinken, ſtarrte vor ſich hin. Die

Baronin ſah ihn ſtrahlend an.
„Alſo jetzt haſt du es verbrieft und verſiegelt, mein

Junge, daß du der Erbe von Bobakke biſt. Meine ſchwe
diſche Sippe wird ja Augen machen. Aber ich mag den
Gedanken nicht, daß mein Erbe auf meinen Tod lauern
muß. Deshalb, Dieter, ließ ich dir vom Notar dieſen
zweiten Geburtstagsbrief ſchreiben. Das Blatt liegt unter
der Teſtamentsabſchrift. Ja das da! Lies, Dieter
Wildbrunn!“

Er las eine Erklärung der Baronin Gyldenkrone, in
der ſie beſtimmte, daß, vom kommenden erſten Mai ab,
ſowohl die Geſamtüberſchüſſe des Gutes Bobakke, ſowie auch
die Erträge ihres beweglichen Vermögens, Zinſen aus
Hypotheken und Wertpapieren zur vollen Hälfte Dieter
Wildbrunn zufallen ſollten. Jm vergangenen Kalender

jahre brachte der Reinüberſchuß von Bobakke 60 000 Kro
nen. Belrug der Zinsertrag ihrer Effekten und Hypo
theken 50 000 Kronen.

Dieter ſchüttelte den Kopf. Das war ja wie im Mär-
chen. Das Glück, das ihm vor wenigen Monaten ſo brutal
den Rücken gewandt, ihn zum Bettler gemacht hatte, es
überſchüttete ihn jetzt wieder plötzlich mit Ueberfluß.

Er ſtarrte auf die zwei Dokumente in ſeiner Hand
und konnte dieſe jähe Wendung nicht faſſen. Die Alte
ſtand vor ihm und weidete ſich an ſeiner Verwirrung.

„Höre, Dieter, die paar Jahre, die ich noch lebe, möcht
ich hier auf Bobakke meine Ruhe haben. Später, nach
meinem Tode, kannſt du ja, wenn du wiliſt, hier die Ferien
kolonie für die Kopenhagener Rangen einrichten.
werde den Spektakel dann nicht mehr hören müſſen. Mach Ich

die Antwort an Deutſchland einigen und die
Einzelheiten der Sachverſtändigenkommiſſion feſtſetzen.

Von zuſtändiger Berliner Stelle verlautet hierzu,
daß dieſe ſogenannte Konferenz kaum das Ziel verfolgen
könnte, ſchon vor Beginn der Sachverſtändigenkonferenz die
materielle Grundlage für die kommenden Verhand
lungen zu finden.

Wie dem auch ſei, ſicher iſt, daß durch dieſe Vorkonferenz
eine erneute Verzögerung der Reparationsverhandlungen
bedingt wird. Es ſpricht nicht gerade für die Einigkeit
der Alliterten, daß ſie ſolange, nämlich ſchon vom 30. Ok
tober ab, krampfhaft nach einer Antwort an Deutſchland
ſucht, obwohl es ſich doch nur darum handelt, durch Sach
verſtändige rein nüchtern und geſchäftsmäßig
zu prüfen, was Deutſchland zahlen kann. Auf dieſe Weiſe
kommen wir zu keinem Ende. Wenn für Deutſchland auch
die endgültige Feſtſetzung der Reparationsſumme ſehr er
wünſcht iſt, den Hauptſchaden für die Verzögerung werden
die Alliierten und beſonders Frankreich tragen müſſen, das
vor einer recht bedeutenden Schuldenzahlung an Amerika
ſteht und nicht weiß, wo es das Geld hernehmen ſoll.

OHirkſen zum Botſchafter ernannt.
Er geht jetzt nach Moskau

o Berlin, 29. November.
Der Reichspräſident hat den Miniſterialdirektor im

Auswärtigen Amt, Dr. von Dirkſen, zum deutſchen Bot
ſchafter in Moskau ernannt.

Wie aus Moskau amtlich gemeldet wird, hat die
Sowjetregierung amtlich das Agrement für den bis
herigen Leiter der Oſtabteilung im Auswärtigen Amt
Hr. v. Dirkſen, zu ſeiner Ernennung zum Botſchafter
in der Sowjetunion erteilt. Der neue Botſchafter findet
in Moskau allgemeine Sympathre. Die Sowjetpreſſe
betont ſeine loyale Politik in den Verhandlungen in
Genf und Locarno gegenüber der Sowjetunion.

Frankreich in Waffen.
Der franzöſiſche Kriegsminiſter Painleve erklärt, daß

Frankreich heute mehr rüſten müſſe als 1914.
Paris, 29. November.

Die Kammer trat am Mittwoch in die Beratung des
Heeresbudgets ein. Der Berichterſtatter der Heereskommiſ
ſion. Bouilloux-Lafont, ſtellte einleitend feſt, daß
die Militärkredite 7 325 135 420 Franken betragen, was ge
genüber dem Budget von 1928

eine Erhöhung von 790 Millionen
bedeute. Der Heeresetat iſt heute, wie Painleve ſpäter
ſelbſt erklärte, um 20 Millionen Goldfranken höher, als
vor dem Kriege

Kriegsminiſter Painlevé ſuchte in einer längeren Rede die
beſonders von dem radikalſozialiſtiſchen Deputierten Mon
tigny in der Oeffentlichkeit erhobenen Vorwürfe und genann-
ten Ziffern richtig zu ſtellen. Er erklärte, das franzöſiſche Heer
umfaſſe 604 000 Offiziere und Soldaten und, wenn man hiervon
die außerhalb des mittelländiſchen Beckens ſtationierten Trup
pen in Abzug bringe, 558 000. Mit der Anwendung des Ein
ährigen geſetzes werde Frankreich im Jahre 1930 580 000
Mann unter den Fahnen halten. Die Truppenſtärke von 1930
werde in Wahrheit alſo um 130 000 Mann geringer ſein als
1913. Es ſei eine unberechtigte Anklage, zu behaupten,

Frankreich mißachte die Beſchlüſſe des Völkerbundes.
Die Vermehrung der Berufsſoldaten ſei eine der Bedingungen
für die Durchführung des Einjährtgengeſetzes. Wenn man zu
ſammen 106 000 Berufsſoldaten, 30 000 Offiziere und 190 000
eingeborene Militärs r n komme man zu einer Ge
ſamtſumme von 326 009 Mann roße einmalige Erhöhungen
würden in naher oder ferner Zeit notwendig werden, um
die Lücken in den Bekleidungs und Munitionslagern aufzu
füllen. Außerdem ſei die Grenze Frankreichs offen.

Vertrauensvotum für Poincaré.
Jm Laufe der LDonnerstag- Debatte ſtellte Kriegs

miniſter Painkeve im Auftrage der Regierung die Ver
krauensfrage. Die Abſtimmung ergab die Ablehnung des
Renaudelſchen Vorſchlages mit 385 gegen 195 Stimmen,
was gleichzeitig ein Vertrauensvotum für die Regierung
Poincarés bedeutet.

T h

das dann alles ganz wie du denkſt, Ferienkinder oder keine
heiraten oder nicht alles ſo, wie dirs paßt.“

Dieter ſtand auf, trat auf die Baronin zu, wollte
etwas ſagen. Sie hielt ihm den Mund zu.

„Keinen Dank, du ich will nichts hören. Denn jetzt
erſt ſind wir beide quitt. Aber,“ rief ſie und ſchlug die
Hände über dem Kopf zuſammen, „was ſagt man zu die
ſem Geſicht des Glückspeters! Siehſt ja aus, als hätteſt
du Eſſig getrunken! Menſch, warum ſpringſt und tanzſt
du nicht Und ſchreiſt Hurrah!? Wie ihr Deutſchen das
tut, wenn ihr froh ſeid?“

Es zuckte um Dieters Mund.
„Ach, Mutter, ich bin ja doch nur der Narr des Glücks.

Hätt ich das alles nur ahnen können ſo hätt ich doch
mein Kind nicht fortgegeben. Ohne mein Evchen bin und
bleibe ich arm. Jm höchſten Reichtum gerade jetzt
gerade in dieſem Augenblick, wo alles wiedergewonnen iſt,
was ich verlor und mehr als das gerade jetzt hab
ich die ſchmerzlichſte Sehnſucht nach dem Beſten, das
mir genommen wurde nach meinem Töchterchen.“

Die Baronin ſah ihn achſelzuckend an. Es war Spott
in ihrem Tone, als ſie Dieter zurief: „Jch habs dir ſchon
einmal geſagt. Wozu biſt du ein Mann?! Geh und hol
dir dein Kind!“

XIII.
Wie eine Krankheit war das. Es ließ Dieter nicht

Raſt und nicht Ruh. Wo er ging und ſtand immer
mußte er an Evchen denken. Verzehrte ſich im Sehnen
nach dem Kinde. Das war ſo gegangen, ſeitdem er hier
bei der Baronin auf Bobakke gelandet war. Jn den erſten
Wochen ſeines Hellebaekker Aufenthaltes, als er noch um
ſeine Exiſtenz ſorgen mußte über Plänen brütete, wie
er ſich Arbeit und Brot verſchaffen ſollte, damals, als er
ſchwankte, ob er Hausknecht oder Schofför werden ſollte,
da hatte er das Kind noch nicht ſo ſtark vermißt, freute ſich
vielleicht gelegentlich ſogar, es geborgen zu wiſſen, während
er ſelbſt noch nichts weniger als geborgen war.

Als er dann durch die Bekanntſchaft mit der Baronin
Arbeit und Zuflucht gefunden, die Sorge ums Leben in den
Hintergrund getreten war, wuchs aber die Sehnſucht nach
ſeinem Kinde, nahm binnen kurzem all ſein Denken und
Fühlen ein. Jetzt aber wo er als „Glückspeter“ der
reiche Erbe geworden, heute ſchon Nutznießer von Vobakke
und der ſonſtigen namhaften Beſitztümer der Baronin war,
jetzt lag bleierner Druck auf ſeiner Seele.

(Forkſetzung folgt.)



Zum Abdvent.
Hinter uns liegt das Totenfeſt mit ſeinem tiefen Ernſt,

der ihm eigen iſt, mit ſeinem Dunkel, das die Herzen er
füllt, mit Weh und Leid, das an ihm ſich offenbart. Manche
Wunden haben ſich aufs Neue geöffnet, und mit Tränen
haben ſich die Augen gefüllt, weil der Tod ſeinen Einzug
hielt in die Häuſer, in die Familien und eine Lücke ge
riſſen hat. Trübe und Dunkelheit, das war äußerlich die
Signatur am Totenfeſt in dieſem Jahre, das war auch
ein Hinweis auf die Dunkelheit, die die Herzen erfüllte.
Aber durch das Dunkel hindurch leuchtet ein helles Licht,
der Stern der göttlichen Liebe, die uns nahe iſt auch in
Leid und Trübſal.

Nun treten wir. nach dem Dunkel des Totenfeſtes hinein
in die liebliche Adventszeit, die von den Strahlen des be
vorſtehenden Weihnachtsfeſtes erhellt iſt, und die mit dem
nächſten Sonntag als dem erſten Adventsſonntag ihren
Anfang nimmt. Es iſt eine doppelte Bedeutung, die dem
nächſten Sonntag eigen iſt, es iſt nicht nur der erſte Sonn
tag des Advents, ſondern auch der erſte Sonntag im neuen
Kirchenjahr, und darum bietet er beſonderen Anlaß zum
Lob und Dank gegen Gott. Draußen in der Natur ſiehts
nicht winterlich, ſiehts darum auch nicht nach Advent aus, und
doch wird ſich die Eigenart der Adventszeit als der Vorberei
tungszeit auf das Weihnachtsfeſt auch in dieſem Jahre gel
tend machen, und ſchon jetzt ſind die Anzeichen dafür vor
handen. Jedes Mal iſts gleichſam ein geheimntsvoller Zauber,
der über der Adventszeit ausgebreitet liegt und von dem ganz
beſonders die Kinder ergriffen werden. Wenn das Weih-
nachtsfeſt das Feſt der Liebe iſt, an dem die Menſchen
einander durch Gaben ihre Liebe bekunden wollen, ſo iſt
die Adventszeit dazu da, dieſe Gaben in der rechten Weiſe
vorzubereiten und hier macht ſich die Art menſchlicher Liebe
in beſonderer Weiſe geltend. Wenn das Weihnachtsfeſt
das Feſt der Freude iſt, ſo geſtaltet ſich die Adventszeit
als die Zeit der Vorfreude, und ſie iſt darum nicht weniger
wichtig und bedeutungsvoll. Aber vergeſſen wir nicht die
eigentliche Bedeutung der Adventszeit in geiſtlicher Be
ziehung Iſt das Weihnachtsfeſt das Feſt, an dem der
Herr uns beſonders nahe ſein, an dem er zu uns kommen
will, ſo iſt die Adventszeit die Zeit, in der wir uns auf
ſein Erſcheinen, auf ſein Kommen innerlich vorbereiten
ſollen, und je beſſer, je ernſter dieſe Vorbereitung geſchieht,
umſo mehr Segen werden wir vom Weihnachtsfeſt haben.
Weil wir aber ſelbſt unſere Schwachheit ſpüren, darum

gilt es, Gott um Kraft zu bitten, und darum unſere Ad

Aus der Heimat und dem Reiche.

ventsbitte:
Ach mache du mich Armen
In dieſer Gnadenzeit
Aus Güte und Erbarmen
Herr Jeſu, ſelbſt bereit!

Pfarrer Aßmus.

Kemberg, den 30. November 1928.
Der Dezember im Sprichwort. Kalter Dezember

und fruchtbares Jahr ſind vereinigt immerdar. Weihnachten
naß, leer Speicher und Faß. Grüne Weihnacht, weiße
Oſtern. Iſt die Chriſtnacht hell und klar, folgt darauf
ein gutes Jahr. Auf Barbara (4) die Sonne weicht,
auf Lucia (13.) ſie wieder herſchleicht. Wenn die Kälte
in der erſten Adventwoche kam, ſo hält ſie zehn volle
Wochen an. Habens die Unſchuldgen Kindlein (28.)
kalt, ſo weicht der Froſt noch nicht ſo vald. Wie der
Dezember pfeift, ſo tanzt der Juni. Iſt es windig an
den Weihnachtsfeiertagen, ſo ſollen die Bäume recht viel
Obſt tragen. Schneifurche, Gedeifurche, Gefrorenfurche,
Verlorenfurche. Kein Monat erfreut ſich größerer Sympathie
bei den Kindern als der Dezember. Mit Nikolaustag (6.)
beginnt für ſie die Reihe erwartungsvoller Tage, wo einer
immer ſchöner wird als der andere. Die Kinder ſtellen
ihre Adventsuhr, die langſam aber ſicher vorrückt. Man
hat mancherlei erfunden, das ihnen den Advent mit ſeinen
Vorbereitungen vertrauter machen ſoll. Aber durch den
ganzen Dezember hindurch ſchling ſich die ſüße Kinder
melodie „Alle Jahre wieder kommt das Chriſtuskind.“
Advent deutet ſein Kommen an. H.

Das Dreimäderlhaus. Dieſes herrliche Singſpiel
wird am 2. Dezember, abends 8 Uhr das Wittenberger
Stadttheater in Hotel „Blauer Hecht“ zur Aufführung
bringen. Dieſes Theater iſt nicht mit einem von Ort zu
Ort reiſenden Unternehmen zu vergleichen, das in den
meiſten Fällen recht ſchlechte Kräfte hat, ſondern es hat
ſeinen ſtändigen Sitz in Wittenberg und unternimmt dann
Gaſtſpiele in Nachbarſtädten wie Pretzſch, Düben, Schmiede
berg uſw. Und wie in Wittenberg ſo fanden auch in
unſern Nachbarſtädten alle Aufführungen volle Säle und
begeiſterten Beifall. Es iſt deshalb mit Freuden zu be
grüßen, daß uns in Kemberg nun auch muſtergültige
Theatervorſtellungen geboten werden ſollen. Alle Theater
freunde, und deren gibt es in Kemberg eine ganze Reihe,
müſſen deshalb durch ihren Beſuch der Vorſtellung be
weiſen, daß wir in Kemberg nicht nur eine, ſondern auch noch
weitere Vorſtellungen dieſes Theaters haben möchten, das
alle Operetten ſtets mit eigenem Orcheſter zur Aufführung
bringt.

Lichtwoche in Wittenberg. Die am 2., 3. und 9. 12.
ſtattfindende öffentliche Beleuchtung, Schaufenſterwettbe

werb der Geſchäfte Wittenbergs, ſcheint ganz beſonders
anziehend zu wirken. Die Arbeiten ſind, ſoweit wir ge
hört haben, faſt fertiggeſtellt und es haben auch bereits
Probebeleuchtungen ſtattgefunden, die von außerordentlich
ſchöner Wirkung geweſen ſind, ſodaß ein Beſuch der Licht
woche unbedingt ratſam iſt. Beſonders ſei auch noch darauf
hingewieſen, daß ſich die Beſucher an einem Schaufenſter
wettbewerb beteiligen können, für deſſen richtige Beürteilung
namhafte Preiſe ausgeſetzt ſind. Von ganz beſonderer Be
deutung wird das am Montag in Balzers Feſtſälen auf
geführte Melodrama: „Die Entwicklung des Lichtes“ ſein.
Die Veranſtaltungen ſind außerordentlich reichhaltig und
in einem beſonders ſchön hergeſtellten Feſtprogramm ver
zeichnet, das zu dem billigen Preiſe von 30 Pfg. zu haben
iſt. Ein Beſuch der Veranſtaltungen, die mit ſehr mäßigen
Eintrittspreiſen verbunden ſind, iſt ſehr ratſam Für die
Jugend iſt auch geſorgt durch Veranſtaltung von Licht
bällen in allen größeren Sälen. Sonder-Kraftpoſtver
bindung ab Kemberg 25 und 345. Rückfahrt ab Witten
berg 9 und 9t5

Wittenberg, 27. Nov. Ein ſchwerer Autounfall mit
tödlichen Ausgang ereignete ſich geſtern vormittag gegen

11 Uhr auf der Chauſſee zwiſchen Gräfenhanichen und
Gröbern Eine große Limouſine fuhr gegen einen Baum
und ſtürzte in den Chauſſeegraben. Der Wagen war mit
drei Perſonen beſetzt Der Chauffeur war ſofort tot, eire
Dame erlitt einen Knöchel- und einen Oberarmbruch und
anſcheinend innere Verletzungen und bedeutende Hautab
ſchürfungen Die Verletzten wurden nach Halle gebracht.
Das Auto mußte abgeſchleppt werden, da der Kühler und
Motor ſchwere Defekte bei dem Unfall erlitten hatten.

Eutzſch, 29. November. Beim Ueberfahren der Brücke
zwiſchen Eutzſch und Rackith hatte man in letzter Zeit be
merkt, daß beim Ueberfahren von Perſonen ſowie Güter
zügen an der Brücke ſich größere Erſchütterungen ſowie
Senkungen bemerkbar machten. Um nun größeres Unglück
zu vermeiden, begann die Reichsbahn ſofort mit einer
Baufirma aus Falkenberg eine neue Brücke zu bauen.
Der Zug mußte die alte Brücke in ganz langſamem Tempo
paſſteren, damit die Brücke nicht zuſammenbrach. Die
neue Brücke iſt kürzlich fertig geworden, und ſomit kann
in allernächſter Zeit die neue befahren werden Das neue
Gleis iſt ungefähr 25 Meter links abſeits gelegt worden.

Trebitz. 29. November. Geſtern morgen 5,30 Uhr
ſtießen zwei Radfahrer kurz vor Trebitz zuſammen.
eine Radfahrer, der von Wittenberg in ſchnellem Tempo
und ohne Licht kam, fuhr dem anderen gegen das Vorder-
rad, wo die Gabel brach und der Radfahrer zu Boden
ſtürzte. Der eine erlitt einen Armbruch und mehrere andere
Verletzungen, der andere Fahrer kam mit leichteren Ver
letzungen davon. Der Zuſammenſtoß ſoll dadurch verur
ſacht ſein, weil der eine ohne Licht gefahren iſt und von
dem anderen Radfahrer durch die Lampe geblendet worden iſt.

Altenburg. Raſender Motorradfahrer. Auf
der Zeitzer Straße fuhr in der Nacht in der Nähe der land
wirtſchaftlichen Schule ein Motorradfahrer den 31 Jahre
alten Bergarbeiter Floris Beer, der ſein Fahrrad vor ſich
herſchob, von hinten an. Beer wurde förmlich aufgeſpießt
und erlitt außer anderen ſchweren Verletzungen einen kom
plizierten Beinbruch. Auch der Kraftraädfahrer, der kein
Zeichen gegeben hatte und unſinnig ſchnell gefahren war,
iſt ſchwer verletzt worden.

GEottesgnaden. Wilderer gefaßt.
des Landjägermeiſters Grimme und des Jagdaufſehers
Böſel gelang es, zwei Arbeiter aus Calbe beim Wildern
aufzufaſſen. Jagdgewehre und Munition wurden beſchlag
nahmt.

Loburg. Der Hund im Fuchseiſen. Der Schä
ferlehrling Paul hütete die Schafe an der Münchenheide.
Einer von ſeinen Hunden entfernte ſich von der Herde und
geriet dabei in ein vom Förſter der Heide aufgeſtelltes
Fuchseiſen. Der Lehrling wollte den Hund nun aus ſeiner
ſchmerzhaften Lage befreien. Dabei biß der Hund, von
Schmerz gepeinigt, den Schäfer in die Hand, die übel zu
gerichtet wurde.

Ebeleben. Ge meiner Diebſtahl Während des
Gottesdienſtes wurden die beiden vor den Kirchtüren auf
geſtellten Opferbüchſen entwendet. Wenn auch ihr klingen
der Jnhalt nicht mehr betrug, als der Wert der ſchweren
eiſernen Büchſen iſt, ſo zeugt die Handlung doch von be
ſonderer Gemeinheit.

Sömmerda. Durchgehende Pferde. Dieſer Tage
kam ein Geſpann mit zwei durchgegangenen Pferden in
raſendem Tempo von der Mühle nach dem Marktplatz ge
fahren. Das Geſchirr prallte gegen das Haus Markt-
platz 15. Die Deichſel durchſchlug das Fenſter und drang in
die Wohnung ein. Dort wurden verſchiedene Teile der
Wohnungseinrichtung zertrümmert Zudem wurde auf der
Straße noch ein Handwagen überfahren und vollkommen
zertrümmert. Trotz des ſtarken Anprälles haben die Pferde
nur geringen Schaden erlitten

Dresden. Rieſige Schmuggelaffäre. Die
tſchechoſlowakiſchen Behörden ſind dieſer Tage auf eine
große Schmuggelaffäre gekommen, in deren Mittelpunkt
der Ort Vorderzinnwald an der ſächſiſchtſchechoſlowakiſchen
Grenze ſteht. Obgleich die Behörden bisher ſtrengſtes Still
ſchweigen bewahrten, um die Unterſuchung nicht zu ge
fährden, wird ſo viel bekannt, daß eine ganze Schmuggler
bande ſchon ſeit längerer Zeit große Mengen von Ziga
retten, die in Dresden hergeſtellt wurden, in genau der
ſelben Aufmachung wie die bekannten ägyptiſchen Zigaret
ten der tſchechoſlowakiſchen Regie über die Grenze nach der
Tſchechoſlowakei ſchmuggelte und ſie hier vertrieb. Durch
dieſe Schiebungen ſoll der tſchechoſlowakiſche Staat um
ſchätzungsweiſe 700 000 Kronen geſchädigt worden ſein.

Der Tätigkeit

Plauen. Tödlicher Anfall. Bei Großfriefen fuhr
der 36 Jahre alte verheiratete Händler Arno Hagenmüller
mit ſeinem Kraftrad gegen einen Baum und erlitt einen
Oberſchenkel- und einen Armbruch. Nach Einlieferung ins
hieſige Krankenhaus ſtarb der Verunglückte.

Bad Schandau. Spitzen geſucht! Bei einem Ein
bruch in Bad Schandau wurden erzgebirgiſche Spitzen, be
ſtehend aus Deckchen und Ecken in den Größen von 1523,
24829 und 30)45 Zentimetern ſchmaler Meterſpitze und
ein Paket Leinewand von 18 bis 20 Metern Länge im
Geſamtwert von etwa 12 000 Mark geſtohlen. Beim ver
dächtigen Anbieten zum Kauf laſſe man den Verkäufer
feſtnehmen. Sachdienliche Mitteilungen werden an das
Leipziger Kriminalamt erbeten.

Zwickau. Opfer der Arbeit. Auf dem Vertrauens
ſchacht des Erzgeb. Steinkohlen-Aktienvereins iſt der un
verheiratete Bergarbeiter Peter Schiewitz durch eine her
einbrechende Kohlenwand getroffen und tödlich verletzt
worden. Ein Schädelbruch führte den ſofortigen Tod herbei.

Pirnag. Ertrunken. Jn die Elbe gefallen und er
trunken iſt auf unerklärkliche Weiſe der in Königſtein wohn
hafte Schiffer Herbert Linke oberhalb der Bodenbacher

rücke. Linke war auf einem den Vereinigten Elbſchiff
fahrtsGeſellſchaften gehörigen Raddampfer als Deckmann
beſchäftigt. Rettungsverſuche waren vergeblich. Der Ver
unglückte war erſt 17 Jahre alt.

Roßwein. Jm Steinbruch verunglückt. Jn
Berbersdorf ſtürzte der Arbeiter Max WEchert in einem
Steinbruch aus etwa 25 Metern Höhe ab und blieb tot
liegen. Der Unfall war durch Löſen des Knotens der Halte
leine herbeigeführt worden.

Annaberg. Aus der Fremdenlegion zurück.
Nach fünfeinhalbjährigem Vermißtſein iſt jetzt der Frem

denlegionär Kurt Seelig aus Annaberg in die Heimat
zurückgekehrt. Bezeichnend iſt, daß er und noch einige an

dere Legionäre, die ihre Dienſtzeit vollendet hatten, von
den Franzoſen ohne einen Pfennig Geld in Kehl a. Rh.
abgeſetzt und ihrem Schickſal überlaſſen wurden.

Gotha. So jung Auf der Eiſenbahnſtrecke
Gotha-Sundhauſen wurde ein 16jähriger Bäckerlehrling
tot aufgefunden. Er hatte ſich in der Nacht von einem Zuge
überfahren laſſen. Er ſcheint die Tat in ſeeliſcher Depreſ
ſion ausgeführt zu haben.

Magdeburg. Der Raubmordin der Altmark
gufgeklärt. Der Raubmord an der Witwe Nahrſtedt
in Lindtorf iſt aufgeklärt. Als Täter konnte der Gelegen
heitsarbeiter Arnold Bethke in der Nähe ſeines Geburts
ortes Buer feſtgenommen werden. Er hat die Tat einge
ſtanden.

Brunsbüttelkoog. Zugunglück auf dem St.
Margarethen-Bahnhof. Der Perſonenzug 17
Uhr von Wilſter fuhr beim Einlaufen in den St.Marga
rethenBahnhof auf eine Anzahl leerer Güterwagen auf.
Der Zuſammenſtoß war derartig ſtark, daß drei von den
Güterwagen aus den Gleiſen gehoben wurden. Von den
Paſſagieren wurden mehrere leicht verletzt. Der Anfall iſt
ſcheinbar auf falſche Weichenſtellung zurückzuführen.

Kaſſel. Zur Angelegenheit des Landrats
von Gilſa. Zu der Meldung über die Dienſtentlaſſung
des Landrats des Kreiſes Kirchhain, von Gilſa, wird ſei
tens des preußiſchen Jnnenminiſteriums mitgeteilt, daß
dieſe Meldung zum Teil unrichtig, zum Teil entſtellt ſei.

Richtig ſei, daß dem betreffenden Landrat von Gilſa Vor
würfe gemacht worden ſeien, weil er ſeiner vorgeſetzten

Behörde über gewiſſe Ereigniſſe (es handelt ſich angeblich
um Militärübungen von Nationalſozialiſten. D. Red.), in
ſeinem Landkreis nicht berichtet habe. Die Anterrichtung
über alle politiſchen Vorgänge gehöre ſelbſtverſtändlich zu
den Aufgaben eines Landrates. Der preußiſche Jnnen
miniſter beabſichtige nunmehr, dem Kabinett vorzuſchlagen,
den Landrat zur Poſition zu ſtellen.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 2. Dezember (1. Advent.)

Sammlung für die Bedürfniſſe der eigenen Gemeinde (In
ſtandſetzung der Stadtkirche.)

Kemberg
Vorm. 9 Uhr Beichte. Propſt Bertram.
Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt und Abendmahlsfeier

Propſt Bertram.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Propſt Bertram
Vorbereitung Sonnabend abends 8 Uhr in der Propſtei.)

Gommlo.
Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt.

Rotta.
Vorm. 10 Uhr Leſegottesdienſt.

Sonntag nachmittag 3 Ahr
Gemeinſchaftsſtunde

Wittenberger Neumarkt 9. Hierzu wird herzlich eingeladen.

Deutſche
Sllatſteierte

Trotz reichhaltigſter Kusſtattung 10

Pfg.nur

Richard Armolck, Buchhandlung, Leipziger Str. 64/65

S

Pfarrer Aßmus.

Erhältlich bei

Probenummer gratis

Weiß z De prima junges fettes Empfehle prima friſches Mehrere junge neumilchendee Kohle e en gahe mit ſclberr n Sellerie, Merrettich Schweinefleiſch Schweineſleiseh ſowie eine junge hochtragende
Aepfel, Apfelſinen, Zitronen, Bananen, Mandarinen

la Vollmilchſchokolade 3 100 gr Tafeln Mk.
5 50la

in reichhaltiger Auswahl empfiehlt villigſt
Bonbon, Schokoladen, Waffeln, Pfefferkuchen

Friedr. Reinecke
Ia Fettbücklinge, Sprotten friſch eingetroffen.

Kasseler Rippespeer
Kaiſerjagdwurſt, Mortadella

div. Aufſchnitt
Alle Sorten Wurſt

Wiener Würſtchen, Bockwurſt
Breslauer

in bekannter Güte Willy Rät2z

rohen und gekochten Schinken
Kaiserjagdwurst, Mortadella

Wiener Würstchen
ff. Bockwurst

Wlle Sorten Wurſtwaren

Ewald Sallmann

Leinekuh
ſtehen preiswert zum Verkauf, oder
nehme auch Schlachtvieh in Zah

lung

Bartin Kramer, Kemberg
Weinbergſtr. 21 Tel. 241
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Der Ring um Deutschlund.
Dieses monumentale Filmwerk zeigt den Weltkrieg, wie

er Wirklich war. Ungleich packender und eindringlicher
als im ersten Teil werden die übermenschlichen Lei-
stungen unseres Heeres und des einzelnen Soldaten
geschildert Voll Stolz und Bewunderung, aber auch
voll Ergriffenheit wird jeder dieses weltgeschichtliche

Dokument betrachten

dsW

Diemand persäume den Schluß dieses
gewaltigen Dramas.

Mittwoch, den 12. Dezember er. von 10 Uhr ab,
ſollen im Hotel „Zur Weintraube“ in Gräfenhainichen nach
ſtehende Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft werden:

Revier Schköna:Aus den Kahlſchlägen Abtl. 15 und 18 (Röſaer Straße

480 Kiefern mit 355 m
GGrett und Bauholz.)

Revier Thielenhaide:
Aus Kahlſchlag Abt. 17 (Weg SchköngaRadis)
266 Kiefern mit 85 kin
670 Kiefern-Derbholzſtangen

I III (geſchält)
Auf Wunſch Auſmaßliſten.

Schköna, den 26. November 1928
Die Forſtverwaltung

G. Pohlenz
G

nähe der Stadt, ca. 30jähr. Beſtand,
iſt zu verkaufen. Näheres bei

Willi Holz hauſen r 12

Einige Morgen

V

S

e deetchen e

Prima junges fektes

Rind Kalh- und
Schwelnefietch

Kasseler Rippespeer
friſche Sülze
Div. Aufsehnitt

Kaiserjagdwurst, Mortadella
Wiener Würstchen

Würstchen in Dosen
Bockwurst und Breslauer

Kiehard Krausemann
Ein mittelſtarkes

Ruſſenpferd
flott und zugfeſt, ſteht preiswert
zum Verkauf.
Martin Kramer, Kemberg

Weinbergſtr. 21 Telf. 241

Butterbrotpapler
empfiehlt Nichard Arnold

Kemberg
Freitag wuncl Sonntag abends punkt halb 9 Uhr

Fortsetzung des e hiüstorisehen Weltkriegstülims

Stellungen einzutrommeln.

kann jeder,

Hkreu Verpachtung

Sonntag, den Z. Dez.
vorm. 11 Ahr

auf Schulzes Plan über der Neu
mühle an der Straße LubaſtGnieſt.
Mehrere Kabeln zum ſofortigen Ab

In Stalnl un Bisen
Mit einem ungeheuren Aufwand an Artillerie unch Mu-
nition versuchen Engländer und Franzosen die deutschen

Kriegsbilder, die wohl das
stärkste sind, was je in einem Film gezeigt worden ist,
schildern diese Trommelfeuer, unter dem 7 Tage und
7 Nächte in der Erde verborgen, die deutschen Front-
trüppen die Stunden des erlösenden Infanterieangriffs

erwarten
Da der 2. Teil vollständig in sich abgeschlossen ist,

der den 1 Teil nicht gesehen hat, den
zweiten Teil verstehen.

Sonntag nachmittag s Uhr
Große Kindervorstellung (Weltkrieg, Eintritt 30 Pf.

Fernspr. 269

Prima Eßbirnen
Thieles Butterbirne

(weich und ſaftig)
Kochbirnen

Eß, Kuchen und Musäpfel
Weintrauben, Bananen

harken zu verpachten Rot
Der Beſitzer WeißZwei hochtragende Wirſing 0 h

BlumenKühe Keſen
Grün

Sellerie, Kohlrabi
Mohrrüben Suppengrün

prima Tomaten
empfiehlt in bekannter Güte zu

billigſten Preiſen
Otto Quinque, Krenzſtraße 15

Spielkarten
PreisſkatLiſten

Richard Arnold

3 Spannkühe
verkauft oder vertauſcht

Fleiſchermeiſter Katzmarek,
Clöden, Tel. Pretzſch 85

Zum Hausſchlachten
empfehle meinen beſtbekannten

Majoran
Gärtner H. Leue empfiehlt

Maſchinenöle
Motorenöl

Autoöle
Zentrifugenöl, weiß

Anlaſſeröl
Fußbodenöl
Staufferfett
Wagenfett
Lederfett

Treibriemenwachs
Fiſchtran
Lebertran

empfiehlt in beſten Qualitäten

billigſt A. Huhn

e le
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Ev. Jungunddchenverein „ugendſreude

Kemberg
Donnerstag, den 6, Dezember, abends 8 Ahr findet im

Saale des Hotels „Blauer Hecht“ ein

Familien Abend
ſtatt, zu dem wir die geehrte Einwohnerſchaft herzlichſt einladen.

tritt 40 Pf.
Ein

Der Vorſtand
Sonntag, den 2. Dezember, von abends

7 Uhr an
H.

Fritz Jahn
Arheitszeitbeſcheinigung r Crwerbsldſerverſ erung

zu haben bei ard Arnold, BuchhandlungI NDINDDNDNDDDDDNmnnnnnnnnnne

Für die uns zur Verlobung erwieſenen Rufmerk-
ſamkeiten ſagen wir unſeren beſten Dank.

Ollj Schröter
Bodo Kurt Lorenz

Kapphaknmünle, 30, November 1928.

CDMMMMRDCEA D.

wozu freundl. einladet

xIDDCCCCC

Gaclitz
Sonntag, den 2. und Montag,

den 3. Dezember

Rirmes
Speiſen und Getränke

in bekannter Güte
Muſtkaliſche Unterhaltung

Um gzütigen Zuſpruch bittet
R. Nitzſechke

Gommlo
Sonntag, den 2. Dezember, nach

mittags von 2 Uhr an

großer Preis kut
Von abends 7 Uhr an

Tanz
Es ladet freundl. ein

D
9
9

9
9
9

9
9

9
9
9
8&

a

Kluge

Sacekwitz
Sonntag, den 2. Dezember

Janzmusſt
wozu freundl. einladet Der Wirt

Hotel Blauer Hecht
Sonntag, den 2. Dezember, abends 8 Uhr
Gaſtſpiel des 5fgdtkhegters Wittenberg

Das

)reimäderlhaus
Singspiel in 3 Akten Musik nach Franz Schubert

Muſikaliſche Leitung: Direktor Richard Walter
Spielleitung: Spielleiter Curt Preiß

Preiſe der Plätze Sperrſitz num 2.- M. Platz num. 1,50 M.2. Platz I. M, Galerie 60 Pf. Vorverkauf Buchhdlg. R. Arnold
IIIIVdDDDDDDDrrrPdDDDDDDDdDodDddddoooohdododododouuues

Die Kolonne der Firma RödigerBitterfeld feiert am
Sonnabend, den 1. Dezember, im Gaſthaus
Neuden einen

öffentlichen Ball
Eintritt frei. Es laden freundlichſt ein

De Tiefbau-Kolonne und der Wirt

IIIICEEEEEEEEDDDEDEEED-DEDCoccocdDdddde
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Redaktion Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg FernſprechNr. 203
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Die Adventsglocken läuten. Sie mahnen uns daran, daß

die Vorbereitungen für das Weihnachtsfeſt, die Vorberei
tungszeit für die Ankunft Chriſti auf Erden herangekommen
iſt. Jn dieſer Zeit wird es uns oft wunderlich zu Mute,
wenn wir des Abends am Kamin, in dem nach altem
Brauch die erſten Tannenzweige kniſtern, zuſammenſitzen
Dann ſpinnen wir unſere Weihnachtspläne. Und Exrinne
rungen ſteigen uns auf an die Zeit als wir noch Kinder
waren und Geſchenke erwarten durften.

So ſollte es eigentlich ſein! Wie Kinder, reinen Herzens
und gläubigem Gemüts ſollten wir das Weihnachtsfeſt
begehen, frei von allen Schlacken, frei von allem, was das
harte Leben uns wie einen Wall um das Herz gelegt hat
Das können wir nur, wenn wir uns und unſer Leben ernſt
haft prüfen, im Lichte innerer Wahrhaftigkeit und Ehrlich
keit. Ganz von ſelbſt finden wir dann den Weg zu jenem
Frieden und jener inneren Heiterkeit, die der Urgrund
echter weihnachtlicher Feſtfreude iſt. Weihnachten iſt das Feſt
der Liebe, aber auch der Einkehr, denn nur wenn wir unſer
ſtolzes Selbſtbewußtſein in der Erkenntnis eigener Schwäche
und eigener Fehler zu beugen vermögen, erſt dann ver
mögen wir auch jene egviſtiſche Anduldſamkeit abaulegen
die ſich gegen unſere Mitmenſchen richtet und die das
Gegenteil von dem iſt, was das Evangelium ver Liebe von
uns verlangt.

Nützt die Adventszeit gut, dann werdet ihr auch ein
echtes rechtes Weihnachtsfeſt des inneren Friedens erleben

v S
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Das Geſchenk für die Dame.
Drum prüfe

Die Dame als Braut, Gattin und Mutter nimmt in
unſerem Leben eine Sonderſtellung ein. Sie hat den her
vorragendſten Platz inne und iſt ſich dieſes Vorrechts durch
aus bewußt. Daran hat auch der moderne Zeitgeiſt mit
ſeinen gleichmacheriſchen Beſtrebungen nichts ändern kön
nen. Deshalb ſpielt auch an dieſen Weihnachten für den
Mann das Geſchenk für ſeine Dame eine große Rolle. Der
Mann legt Wert darauf, anerkannt zu werden. Nach ſei
nem Geſchenk wird er aber nicht ſelten, und zwar meiſtens
mit Recht, beurteilt. Der gute Wille allein tut's darum
nicht, man muß auch überlegen, was man ſchenkt.

Jn e W der Angebote und Anpreiſungen fällt in
deſſen die Wahl recht ſchwer. Was ſoll ich denn eigentlich
ſchenken lautet in dieſen Tagen die ſeufzende Frage, die
ſo oft geſtellt wird. Eine allgemein paſſende Antwort kann
nicht leicht gefunden werden, denn immer kommt es darauf
an, daß die Art der Gabe dem Charakter der Empfängerin
entſpricht. Man muß ſich alſo ſchon einmal der Mühe unter
gehen und prüfen, für welche Gegenſtände das größte
Intereſſe vorliegt oder erwartet werden kann. Es ſei hier

Weihna
Verkauf

S S

Donnerstag, den 6. Dezember 1928 ſollen im Revier
Thielenhaide

(9l. 4000 9tück Weihnachtsbäume

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verkauft werden.
Zuſammenkunft 10 Ahr Forſthaus Thielenhaide
Schköna, den 26. Noveinber 1928

Die Forſtverwaltung
G. Pohlenz

chtsbaum-

Der Gabentiſch der Braut.
Fragen wir zunächſt, was eine junge Braut ſich für

den Gabentiſch wünſchen kann. Jm allgemeinen i bei
dieſen Geſchenken immer noch das weſentlichſte, daß der
geliebte Auserwählte der Geber iſt. Leicht überſieht eine
glückliche Braut, wenn ſie nicht gar zu verwöhnt iſt, daß
ſie ſich gerade das nicht gewünſcht hat, was ihr nun über
reicht wird. Es macht ihr trotzdem Spaß. Ein einfaches
und doch für ein junges Mädchen das begehrteſte und
erfreulichſte Geſchenk iſt der Verlobungsring unter
dem Weihnachtsbaum. Trägt ſie ihn ſchon, dann jubelt ſie
ſicher über die Feſtſetzung der Heirat, denn ſie iſt ja das
ſehnlichſt erwünſchte Ziel jeder Braut.

Junge Leute ſind ſonſt darauf angewieſen, ſich auf
ſolche Geſchenke zu beſchränken, die einen gewiſſen dezenten
Charakter haben. Um ein Kleid, Stoff oder Seide dazu
zu ſchenken, bedarf es ſchon eines guten Sichkennens, ſollkein Fehlgriff getan werden, denn raten ſind gerade in

dieſen Dingen eigen. Schön iſt ein Schmuckgegen-
ſtand, ein Ring, Ohrgehänge oder ein Armband, eine
Armbanduhr uſw. Man lege dabei aber Wert auf Qua
lität, denn ſolche Sachen ſollen ein Leben überdauern kön
nen. Neuzeitlich ſind ſicherlich Sportgeräte, Tennis-
ſchläger, Skier, Rodelſchlitten und ähnliches. Ein gutes
gehaltvolles Buch vergeſſe man nur dann. wenn keiſierlei
literariſches Jntereſſe bemerkt wird, was allerdings heute
nur noch ſelten der Fall iſt. Auch intereſſante Noten, eine
Konzert- oder Theaterkarte dürften ihren Eindruck nicht
verfehlen und einen gemeinſamen Genuß verſprechen Viel
Spaß und großen Wert hat auch ein guter photographiſcher
Apparat, der bleibende Erinnerungen ſchafft. Guten Ge
ſchmack verrät es, wenn man der Braut am Feſtabend
einige hübſche Blumen überreicht. Sie ſind ein Symbol
der Jugend und der Liebe und paſſen darum recht zu einem
jungen, lebenbejahenden Menſchenkind.

Die Wahl für die Gattin.
Der Gatte kann es bei der Auswahl der Geſchenke leich

ter haben. Wenigſtens könnte er es. Doch iſt es auffallend,
daß gerade in dieſen Tagen viele Ehemänner um eine rechte

Weihnachtsgäbe verlegen ſind. Jhrer Meinung nach iſt
das Haus wohlbeſtellt, Und niemandem, auch der Frau
nicht, fehlt etwas Jede Frau würde aber dieſe Herren
ſchnell von der Jrrigkeit ihrer Anſicht überzeugen können
Es fehlt in jedem Hauſe eben immer noch etwas Und iſt
das Notwendige reichlich vorhanden, ſo iſt es doch oft ge
rade das Ueberflüſſige, das ein Heim ſo recht behaglich
macht. Da hat in der letzten Zeit gerade die keramiſche
Jnduſtrie neue, ſchöne Sachen hervorgebracht. Wie
wäre es darum mit einer hübſchen Vaſe oder einer Schale,
die künſtleriſch ausgeführt iſt? An Kriſtallgegenſtänden
herrſcht ſelten Aeberfluß. Ein neues Stück Möbel, ein
Teppich oder ein Gemälde finden ſicher bei der Gattin viel
Verſtändnis und Freude. Obwohl der Topfgucker bei den
meiſten Frauen in keinem guten Ruf ſteht, wird es den
noch jede Hausfrau freudig überraſchen, wenn ſie unter dem
Weihnachtsbaum einen Gebrauchsgegenſtand für die Küche
findet. Es gibt jetzt ſo viele praktiſche Erfindungen gerade
auf dieſem Gebiete, ſo daß man ſich nur einmal in den
Spezialgeſchäften danach umzuſehen braucht.

für Damen
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Aber neben dieſen der Gemeinſamkeit dienenden Ge
ſchenken verdienen die für den perſönlichen Gebrauch der
Dame größere Beachtung. Jm Verlauf des Zuſammen
lebens dürfte der Gatte genügend Gelegenheit gehabt
haben ſich in dieſer Hinſicht über die Wünſche und Nei-
gungen ſeiner Frau zu informieren. Er wird alſo leicht
ihren Geſchmack treffen. Wir wiſſen ja alle, welch großen
Wert die Dame, auch jene aus beſcheidenen Verhältniſſen,
auf gute Kleid ung legt. Darum finden ein Kleid oder
die dazu gehörigen Stoffe und Seiden immer Gegenliebe.
Schmuckgegenſtände erinnern an Luxus und erwecken des
halb meiſt Gefühle, die an die frühere Brautzeit anklingen,
in der die Männer meiſt freigebiger ſind. Auch Gegenſtände
zur Schönheitspflege ſind in den meiſten Fällen
willkommen. Vielleicht aber braucht die Gattin eine neue
Handtaſche oder eine Börſe oder einen Reiſekoffer. Viel
leicht braucht ſie einen neuen Hut, Handſchuhe, Wäſche oder
Schuhe. Da können ein paar neue Geldſcheine, ſo proſaiſch
ſie ſonſt ſind, zweifellos ihren guten Zweck erfüllen.

Für den aufmerkſamen Gatten mag es bei ſeiner Wahl
als oberſtes Geſetz gelten, daß das Geſchenk auch tatſächlich
ihrem Geſchmack entſpricht; denn nichts würde übler ver
merkt, als daß er bei dieſer Gelegenheit ihre Neigungen
mißachtete. Werden dann obendrein noch ein paar Blumen
mit freundlichen Worten überreicht, ſo wird die Gattin mit
Freuden feſtſtellen, daß die Ehejahre die ritterliche Auf
merkſamkeit ihres Mannes nicht abgeſtumpft haben.

Zeichen der Dankbarkeit für die Mutter.
Wie ſchön iſt es gerade in dieſen Tagen, eine Mutter
ſein eigen nennen zu können, der man ſeine Liebe und
Dankbarkeit mit einem Geſchenk zeigen kann. Wohl dem,
der in das freudig bewegte Antlitz einer liebevollen Mut

ter blickt, wenn ſie unter dem Weihnachtsbaum ihre Hand
zum Dank entgegenſtreckt!

Die Mütter, die ihre Kinder großgezogen, hat wohl
meiſt ein Leben voll Kampf und Sorge hinter ſich. Sie
lernte das Vergängliche von dem Bleibenden unterſcheiden.
Und ſo ergibt es ſich ganz von ſelbſt, daß ſie manches, was
den Jüngeren wünſchenswert erſcheint, für unnützen Tand
hält. Auch ihre perſönlichen Bedürfniſſe ſind mehr auf das
Praktiſche eingeſtellt. Warmhaltende Kleidung iſt ihr

oft lieber als ſeidene Toiletten nach dem neueſten Schnitt,
ein weiches Kiſſen, worauf ſie behäglich ruhen kann, eine

tränke braut, Hausſchuhe und ſonſtiges für das leibliche
Wohl Beſtimmke geben ihr Zeugnis von der liebevollen
Fürſorge ihrer Kinder. Jmmer wird es ſie erfreuen, wenn
man ihr ein Bild ihrer Kinder oder Enkel überreicht, da
mit ſie ihr ſtets gegenwärtig bleiben können. Zur Anter
haltung in einſamen Stunden wird einer alten Dame ein
Radioapparat lieb und wert ſein, denn durch ihn kann ſie,
die doch nicht mehr ſo oft in das geſellſchaftliche Leben
hinausgeht, die Verbindung mit der raſtloſen Welt auf
recht erhalten. Auch hier ſind Blumen am rechten Ort.

Aber wichtiger als alle Geſchenke iſt es, daß man die
Mutter teilhaben läßt an den Freuden des Heiligen
Abends, daß ſie nicht einſam ſitzen muß in ſtiller Verlaſ
ſenheit. Denn das wäre für eine Mutter ein übler Lohn
für alle Güte und alle Entbehrungen, die ihr die Kinder
verurſachten Jm Kreiſe ihrer Lieben fühlt ſie ſich wohl,
und glücklich macht es ſie, wenn ſie an dem Glück der an

deren teilhaben kann.
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Der Wunſchzettel des Herrn.

Ein weihnachtlicher Brief an unſere Damen.
Für einen Herrn ein Geſchenk auszuſuchen iſt einfach,

eine Kleinigkeit, etwas, das man nur aus dem Aermel
ſchüttelt. So denken Sie, meine Damen, nicht wahr?
Sicherlich, es macht wenig Mühe, wenn man in einen
Laden geht und eine Krawatte kauft, die der Verkäufer
lobend empfiehlt, weil ſie gerade jetzt viel gekauft wird,
alſo gewiſſermaßen als der dernier cri der Herrenmode
elten muß. And wirklich leuchtet an den Feiertagen der
chlips auf der weißen Bruſt. Nachher verſchwindet er

aber in irgendeiner Verſenkung des Schrankes, weil er
durchaus nicht dem Geſchmack des Herrn entſprach.

Natürlich iſt ein ZigarettenEtui recht ſchön, mag es
nun in Gold oder Silber ſein. Wenn aber ſeine Dimen-
We zu groß ſind, daß der Beſchenkte es nicht in paſſender

eiſe mit ſich herumtragen kann, dann liegt es ſchon n
wenigen Tagen in einer Schublade und harrt vergebli
auf eine Wiederauferſtehung. Nein, ſo einfach iſt es nicht,

für einen Herrn ein Geſchenk zu kaufen.
Sie werden ſich alſo, verehrte Leſerinnen, wohl oder

übel der Mühe unterziehen und ſich mit den Wünſchen
Jhres Bräutigams oder Gatten verkraut machen müſſen.
Jhr geſchicktes Talent, einem Manne ſeine Geheimniſſe
Unbemerkt zu entlocken, wird Jhnen hierbei gute Dienſte
leiſten Lächeln Sie ihn einfach an und äußern Sie un
verhohlen, wie abſcheulich Sie die Krawatte bei dieſem
oder jenem Herrn finden. Prompt wird er Jhnen in ver
blümter Form zur Antwort geben, daß ihm dieſe Kra
watte durchaus nicht mißfällt. Und ſchon wiſſen Sie, was
Sie kaufen können.
Mit tauſenderlei Kleinigkeiten können Sie es ſo machen,
denn tatſächlich gibt es eine Anzahl von Dingen, die man
einem Herrn zu Weihnachten ſchenken kann. Angefangen
vom Manſchettenknopf bis zur koſtbarſten Ahr trägt und
gebraucht der Mann täglich die mannigfaltigſten Sachen.
Man kann beſcheiden ſein und ihm einen neuen Stock,
einen Schirm, eine Aktenmappe kaufen. Man kann ſtolz
auf mühſam Erſpartes einen Ring mit wertvollem Stein
auf den Weihnachtstiſch legen. Ein gutes Hemd vielleicht

gar aus Seide, ein Pyjama, Anterwäſche und Strümpfe
haben ſtets Liebhaber ſowohl bei den Junggeſellen wie
bei den Ehegatten. Wenn Jhre fleißige Hand gern mit
Nadel und Faden umgeht, tun Sie ein Uebriges und ar
beiten Sie ein hübſches Ruhekiſſen, auf dem ſein edles
Haupt der Ruhe pflegen kann. Vielleicht überreichen Sie
ihm auch einen Füllfederhalter, mit dem ex Jhnen hübſche
Briefe ſchreiben kann, wenn er fern iſt. Jn einer Brief
taſche verwahrt auch der moderne Mann das Bild der
Frau, die er liebt. Utenſilien für den Schreib und Nauch
kiſch werden immer wieder gewünſcht und aus zarter Hand
um ſo lieber empfangen Auch ein Bild. eine Photographie
in hübſchem Rahmen wird ſeinen Schreibtiſch zieren. Iſt
der Herr ein Raucher, dann verſäume man nicht. ihn mit
ſeiner HKeihmorke un beglſfen Es nimmt Fch recht gut
aus, wenn man dieſe in den jetzt wieder modern gewor
denen in Metall getriebenen Käſtchen darbietet, denn dies
iſt dann ein bleibender Schmuck und eine dauernde Er
innerung.

Und dann das gute Buch! Man kann von einem ern
ſten Mann verlangen, daß er ſich zuweilen mit ernſthaften
Dingen beſchäftigt. Darum wähle man nur ſolche Werke
die auch wirklich Gehalt und bleibenden Wert haben. Bei
Spezialintereſſen ein beſtimmtes Fach ſollte die Dame
ſelbſtverſtändlich n
men, doch nur dann, wenn ſie ſicher ſein kann, daß ihre
Wahl das Richtige trifft.

Sollten Sie nun, verehrte Leſerinnen, trotz aller weiſen
Ratſchläge Pech haben und nicht das rechte Geſchenk finden,
ſo iſt das noch kein Grund zum Verzagen. Seit grauer
Vorzeit ſind die Ueberredungskünſte der Evastöchter be
kannt. Und welcher Herr Hätte ſo viel Widerſtandskraft,
daß er ſich ſchmeichelhaften Worten entziehen könnte und
eigenſinnig an ſeiner offenbar verſchrobenen Meinung feſt
hält. Solch Mißgeſchick kann Jhnen alſo ein ſicherlich nicht
unangenehmes Betätigungsfeld für Jhr diplomatiſches
Geſchick erböffnen, auf dem Sie auch nach Weihnachten noch

Erfolge ernten können. Peka.
h
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Geht ſelbſt ans Werk!
Carla mag.

Von allen Gaben, die den Weihnachtstiſch zieren, ſind
uns von jeher die ſelbſtgefertigten die liebſten geweſen,
da ſie zeigten, daß der Geber mit Liebe ſich einer Arbeit
unterworfen hat, die uns eine Freude machen ſoll. Lange
Jahre war infolge des großen Stoffmangels dieſe ſchöne
Sitte eingeſchlafen, aber der Andrang überall zum Hand
arbeitsunterricht zeigt doch deutlich daß man den ethiſchen
r der Handarbeit als Geſchenk wieder voll zu werten
weiß.

Sehr niedlich erzählt Käthe Kruſe, daß es bei ihnen
Sitte iſt, daß die ſieben Kinder dem Vater Kruſe und ihr,
der bekannten Puppenkünſtlerin nur ſelbſtgefertigte Weih
nachtsgaben ſchenken dürfen. Nicht nur, um die Kinder
zu veranlaſſen, durch die Handarbeit ſich mit dem Zube
ſchenken zu beſchäftigen und dadurch eine größere Liebe
in die Gabe zu legen, ſondern vor allem auch um die
ſchöpferiſche Kraft des Kindes zu ſtärken und zu wecken.

Zu den ſelbſtgefertigten Weihnachtsgeſchenken gehören
auch die ſelbſtgefertigten Spielſachen, die die Eltern an
den langen Winterabenden in ſorgender Liebe für die
kleine Geſellſchaft verfertigen. Keine Puppenſtube aus dem
Laden, ſondern aus einer Kiſte gefertigt, tapeziert, ein
Fenſter drin, wenn möglich, ſelbſtgerahmte BVildchen aus
einer illuſtrierten Zeitung ſelbſtgeſägte Möbel, vom
Mütterlein gepolſtert, ein Stückchen Fell als Teppich, ein
Lampenſchirm aus Seidenreſten uſw.

Nichts habe ich als Kind ſo hoch gehalten, als die
Arbeiten von meiner Eltern Hand.

Des nes Moſnarnsreusl

Gesellschaftsspiele
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Schneeweisheiten SeVon e WB. Altermann. S 5 e e d S SJm Winter haben die Pflanzen keinen beſſeren Freund S s S W aals den Schnee, der ſie ſo e zudeckt, wie eine Mütter h n x Sihre frierenden Kindlein. Ohne ſeine Hilfe würden ſie W t t e ß e Vjämmerlich zugrunde gehen, denn wenn das weiche, wär- a e t anneeet ne St d
mende Linnen nur etwa fünfundzwanzig Zentimeter hoch 8 S t t e S Sausgebreitet liegt, vermag der Froſt an die zarten Keime e t S e enicht heranzudringen, ja, er kommt nicht einmal dazu, die S Jallmählich einſickernde Schneewaſſer die Erde und führt den
Pflanzen ſo immer wieder die unentbehrliche Feuchtigkeit
zu. Darum heißt es auch: „Viel und langer Schnee gibt
gut Obſt und Klee!“, oder, wie die Ruſſen ſagen: „Dem
Korn iſt es ſo wohl unterm Schnee wie dem alten Mann
in ſeinem Pelz.“ Ebenſo meint der Däne: Die weiße
Gans brütet gut!“ und der italieniſche Volksmund be- v

t e er 9 J ce e ehe e e Jugendſchriften Keiſeerzählungen V
g 2 e S t SOberfläche des Bodens zu härten. Andererſeits tränkt das t r

d

Winter ſich bald einſtellen wird, kann man gelegentlich im
Walde ermitteln: „Läuft viel herum die Haſelmaus, bleibt D
Schnee und Eis noch lange aus.“ And wie der Frühſchnee

wird, ſo erſcheint auch der Winter: „Fällt der erſte Schnee 4 Win'n Dreck, wird der Winter nur ein Geck!“ Sehr ſchlimm u Bekann es kommen, wenn ſich ſogar Mitte Dezember noch keine
richtige Schneedecke bilden will, denn meiſtens wird dann
alles verkehrt. Weihnachten im Klee, Oſtern im Schnee!“ h

ſagt darum der Bauer. Das gleiche gilt natürlich vom Kasse 52n n e viel e e er S Skut Bergen, Tälern und Bäumen weh.“ Au ariä Licht 19 ch Wmeß Februar) kann leicht „weiße Oſtern“ bringen; Tiergeſchichten c Lieder un Goedi te
häufig gleicht dies aber St. Dorothee wieder aus, denn ſie W S„gibt t S n rm e e endet d a emeint: „Der Storch muß ſich erſt ſiebenmal ins Neſt ſchneienlaſſen, ehe es Frühling wird. O Geſangbücher K O ch b u ch e r
Wo rührt nun der Schnee her? Eine uralte Sage 2 e z Werzählt, daß irgendwo hoch im Norden eine Wettermühle in allen Kinbandarten von Davidis, Holle, Halimn u. a.

ſteht, die mahlt bald Flocken, bald Graupeln. Dieſes Mär- V V
lein hat ſein Arbild wahrſcheinlich in der altnordiſchen H
„Edda“; ſchon König Frote beſaß eine Mühle die „Gröte“
genannt die mahlte, was er wollte: Glück, Gold undFrieden. Dann raubte ſie der Seekönig Mauſing und ließ 9

Um es herzlich zu begrüßenJahr!“ „Du würdeſt eher mit Schnee ein Feuer machen uAuf ſein freundliches Gebot,als Liebesglut mit Worten öſchen wollen (Shgkeſpea u GebDie beiden Edelleute von Verona 2. Akt 7 Szene n Page e ken tZuguterletzt ein beherzigenswerter Mahnſpruch des Dich nſre Sorge unſre Not
ters der „Griechenlieder“. Wilhelm Müäller: M c Da die en en

r itzufühlen merz un eid,Der Schneeball und das böſe Wort, Daß er dern erkennen
Sie wachſen wie ſie rollen fort Edlen Gebens Seligkeit,
Eine Handvoll wirf zum Tor hinau Und die unſre Zeilen leſen,
Ein Berg wird's vor des Nachbars Haus!“ Bitten wir auch dieſes Jahr:

Helfet Schmerz und Not zu löſen
Der uns anvertrauten Schar!

Kommt den Weihnöchtstiſch zu decken
Denen, die die Not bedrückt,
Daß ſie Chriſtfeſtfreude ſchmecken,
Die ja alle Welt begkückt.
Und wenn Jhr auf euren Wegen

auf ihr weißes Salz mahlen. Nach dem Grimmſchen Mär- Ten iſt es Frau Holle Die entthronte Gottin holra, ſpäter Leipziger Straße 64 Kemberg Leipziger Straße 64
Berchta, Perahta, die tüchtig ihre Betten ſchüttelt, daß xde Saunen nur ſo umherſtieben. Die müſſen r die alten Nicht vorrätige Bücher werden jederzeit ohne beſondere Portokoſten ſchnellſtens
Jungfern immerzu zupfen; mancherorts aber ſagt man Weihnachtsbeſtellungen bitte ich rechtzeitig aufzugebenauch: „Jetzt haben die Hageſtolze wieder Schnee zu ſieben h e es J n m S SL-Ä s m 5 e r zug
n de r Tr die e öfter, daß die en den den Schnee droben im Himmelsgarten von lichten 2Blumen ſchnitzeln oder es fliegen die „Winter-Libellen“ Weihnachtsbitte
und die „weißen Mücken“ tanzen vor Kälte Bei Fallers

e es der „Vogel Federlos“, der ſich n „VBäum der Pfeifferſchen Anſtalten zu Magdeburg Cracau
chen Blattlos“ ſetzt, und den nachher „Frau undlos“ r rdie liebe Morgenſonne grauſam verſchlingt. War das Chriſtkind ſich bereiten

J Weihnachtsfroh der Welt zu nahn,Hieran anſchließend, ſei noch folgende Schneeweisheit Wollen wir ſein Glöcklein läuten,
zitiert: „Treue iſt oft wie der Schnee vom vergangenen Wie wirs Jahr für Jahr getan,

e

e en esAueo ne Bee
u 7 ee

S

o S 8z Uebt ſolch gottgewolltes Tune Wird des Weihnachtsfeſtes SegenReich auf Euern Herzen ruhn.

r e i ö ie Geldſpenden wolle man auf unſer Poſtſcheckkonto Magdeburg Franzkoming &Söhne, lnh.k Rowing
n n 1409 einzahlen und andere Liebesgaben an die Anſtaltsdirektioni lfge G uttte Kewberg, Wittenberger Str. 48

ſenden.

FahrräderGrösstes Spezialhaus am Platze
Vertretung für Kemberg und Umgegend von

GKörieke Adler Kaysern Triumph Torpedo
Triumph- und Göricke-Dotorräder
200, 300, 500 ccm 200, 350, 500 ccm

üahser- Unn len hehnasehnen
Stick- und Stopfunterricht jederzeit

Sprechapparate
24. 34. 48 55. M. Schrankapparate, nur beste Aus-

führung 140, M.
Scehall platten in allen Preislagen.

Sämmtliche Ersatz- und Zubehörteile
Reparaturen werden von mir selbst ausgeführt, daher fach-

männisch und preiswert Teilzahlung gestattet.

Fahrrad- Hoffmann
Kemberg, Wiüttenberger Straße

Paſſende

Weihnachtsgeſchenke!
Teppiche

in allen Qualitäten

Läufer Vorlagen Felle Tiſch u. Divan Decken

Linoleum
zum Fuslegen ganzer Fimmer, ſowie als Teppich, Läufer, Vorlage r r e

Wachstuch Decken e vorher
abgepaßt und vom Stück in allen Größen und Qualitäten

Teppich, Linoleum Spezi sOtto Kluge Serberg Lolennnege

Wir bitten, Anzeigen bis

vormittags 9 Uhr
aufzugeben.

Größere Anzeigen
erbitten wir am

n 7 h

I. Pöhſh an Lehſſeſt. l Brief und Karten Kassetten
empfiehlt

Fahrräder und Motorräder Sminununnnmannntnnnmannntiannnennninnnienntztnunntnnnunnnntn nnnntnninnnnnnninnnntnnn un

la Grammophone und Schallplatten (auch mit Nameneindruck)
Reyerataten veen We r un ren ine v ausgeführt. empfiehlt Richard Arnold, Buchhandlung



eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerereeerrrrrrrrerrererrrerererrrrrerrererrerrererenennenHerbst und Winter- Mäntel
in der beliebten zweireihigen Form mit Rundgurt oder
Räckengurt

Mk. 48. 52. 58. 62. 65. 68.

Herbst und Winter- Mäntel
in eleganter Ausführung, erstklassige Innenverarbeitung,
vollkommen Ersatz für Maßarbeit

Mk. 72. 78. 84. 88. 96. 105. 110.

Herbst und Winter Paletots
schwarz oder marengo, ein- und 2zweireihig mit und ohne
Samtkragen, tadellos in Schnitt und Verarbeitung

Mk. 56. 58. 62. 65. 68.
Herbst und Winter Paletots

aus erstklassigen Stoffen in schwarz und marengo, vor-
bildlich in Ausstattung und Zutaten, eigene Anfertigung,

daher vollkommen Ersatz für Maßarbeit

Mk. 72. 78. 82. 84. 88. 98. 110. 120.
Loden- Mäntel

aus Vorzüglich imprägnierten
Lodenstoffen

MK. 25.-, 28.-, 32.-, 36.-, 39.-, 42.-, 45.-, 48.- Mk. 21.-, 23.-, 25.-,

Gummi- Mäntel
in ein- und 2zweireihig, mit

und ohne Rundgurt
30 32. 36.-, 39.

Herren- Anzüge
ein- und 2weireihig aus Karierten Cheviot- und Kamm-
garystoffen

Mk. 48. 52. 56. 62. 65. 68. 72. 78. 84. b. 110.

Elegante blaue Anzüge
aus reinwollenen Kammgarnstoffen in modernen ein- und
zweireihigen Formen, hervorragend in Qualität und Ver-
arbeitung

Mk. 68. 72. 78. 84. 88. 96. 105. 110.
SSmoking- Anzüge

der elegante und vornehme Gesellschaftsanzug, mit
Seidenspiegel und Seidenfutter

Mk 84. 88. 96. 105. 110.
Sport Amziügge

mit langer und kurzer Hose in Cord und gemusterten
Stoffen

Mk 45. 48. 52 96. 62. 65.
Windjacken

das praktische Kleidungsstück für
Wind und Wetter, mit u. ohne Futter

Mk. 12.-, 13.-, 15.-, 18.,- 21.-, 24.-, 26.-, 28.-

68. 72. 78. 84.

dJünglings- Anzüge
Jünglings-Ulster M. 18.50, 21.

Winter Joppen
warm gefüttert mit und ohne Falten

24., 27 30. 32 36. 39

Knaben- Anzüge
Knaben Uister

Breeches-Hosen
Knickerhbocker sehlohsr. 9

I lIeimteich K Albers
Wittenberg Schlobstr 9

e An den 3 Sonntagen vor Weihnachten von 11 bis 6 Uhr geöffnet. u

Gestreifte Hosen

Einzelne Westen

Swenneen mine2 e immerHaus Salon u. Taſchen
Uhren

Gold und Silberwaren
Kriſtall, Porzellan

Grammophone u. Schallplatten

Dürkopp
Fahrräder und -Nähmaſchinen

empfiehlt zu Weihnachtsgeſchenken

n Jda Dake, Kemberg
Markt 4
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Portemonnaies
Zigarrentaschen
Zigarettenetuis
Einkaufsheutel

(ktenmappen
Schülertaschen

Reisekofſer
Brieftaschen

Handtaſche
von der einfachſten bis

zur eleganteſten

Kinder-Täſchchen

kaufen Sie gut und preiswert beiRihar Arnold, ber Nipziger Straße

F. N. Motorräder C Chriſtbaumſchmuck
350 cem, große Bereifg. Mk. 930,
350 ccm, m. Seitenwagen Mk. 1270

Ausnahme Barpreiſe

AutoHeinze, Wittenberg

in reicher Auswahl

empfiehlt

Rich. Arnold

Sprech Apparate
Parlophon und Columbia

ſind Marken von Weltruf.
vollendeten Tonreinheit.

5] Fahrſchule aller Klaſſen.

Elegant in der Ausführung mit einer Laubsägekästen

Laubſägevorlagen
Elektriſche Raumton Schallplatten Werkzeugkäſten S W
in Columbia, Parlophon, Beka ſind Platten für die feine Muſik Baukäſten e

Größtes Lager in Apparaten und Schallplatten Kinderdruckereien 9 4 4 F 4 ß h J ſ h g J ſ
Otto Leibnitz, Ahrmacher

Kemberg, Leipzigerstraße 35
Spezialabteilung für Sprechapparate und Schallplatten empfiehlt

undharmoniba-
Richard Armolch

täglich von 8 bis 12 Uhr g96öffnet
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Das GlanDonnersberger Rind.
Von Dipl.Landwirt U. Arnd. (Mit 2 Abbildungen.)

Die Heimat dieſes alten Landſchlages, der
zu den einfarbigen gelben Höhenſchlägen gehört,
iſt die bayeriſche Pfalz, Rheinheſſen und die
Rheinprovinz mit dem Hunsrück und Teilen der
Eifel. Vereinzelte gute Zuchten finden ſich auch
in anderen Gegenden Deutſchlands. Früher

langen Halſe und ſtark entwickelter Wamme,
wie Abbildung 1 deutlich veranſchaulicht, ruht.
Bei dem Bullen findet ſich meiſtens an der
Wamme ein ſehr ſtarkes Fettpolſter (Ab
bildung 2). Der Widerriſt iſt mäßig hoch, die
Schultern ſteil, die Rippen tief und meiſtens
flach. Der Rücken und das Kreuz ſind gleich
falls breit und lang. Bei gut gezüchteten Tieren

gab es zwei getrennte Unterſchläge, und zwar

Abbildung 1. Glan

einen kleineren und feineren, das Glanvieh,
und einen bedeutend größeren und ſchwereren
in der Umgebung des Donnersberges in der
Pfalz, das Donnersbergervieh. Heute
unterſcheidet man wohl nur noch beide Rich
tungen, ſtrebt aber ſchon ſeit langem einen ge
meinſamen, einheitlichen Typ an, der auch auf
der erſten Zuchtviehverſteigerung des Glan
Donnersberger Rindviehſchlages in Bad Kreuz
nach im April 1928 wohl zum Ausdruck ge
kommen iſt. Der Zweck der Verſteigerung war,
den Bullenhaltern der Rheinprovinz und der
Pfalz eingetragenes gutes Zuchtmaterial ſowie
den Züchtern eine Abſatzgelegenheit zu ſchaffen.
Daß dies wirklich erreicht wurde, hat das Ver
ſteigerungsergebnis bewieſen. So erhielt den
höchſten Preis von 1300 RM ein 13 Monate
alter Jungbulle aus der Pfalz, der zweite
Preis in Höhe von 1250 RM fiel auf einen ein
einhalbjährigen Bullen aus der Rheinprovinz.

Die Zuchtziele bei dieſem Höhenrind ſind
in erſter Linie möglichſt hohe Milchleiſtung,
wenngleich dieſe dennoch hinter der Milch
ergiebigkeit des Frankenrindes, dem das Glan
Donnersbergervieh eigentlich ſehr ähnelt, zurück
bleibt, ferner Maſtfähigkeit, die ſehr befrie
digend ausfällt. Als Arbeitstier ſind die ſtarken
Ochſen des GlanDonnersbergerviehs viel im
Gebrauch und als gängig und ausdauernd

Donnersberger Kuh.

zeigen ſich gute Formen mit gerader Rücken
linie und kräftiger Muskulatur und Glied
maßen. Die gelblichen Hörner haben Mittel
länge, ſind nicht allzu dick und an den Spitzen
braun. Der Schwanz iſt hoch angeſetzt mit
voller Quaſte. Die Haut iſt einfarbig gelb, loſe
aufſitzend und von ſehr feiner Beſchaſfenheit;
ſchwarze Pigmente und weiße Abzeichen ſind

Jeder Rachdruck ans dem Inhalt dieſes Blattes wird gerichtlich verislgz Geſetz von 19. Juni 1909

Fehler, die von der Zucht ausſchließen. Das
Euter iſt mittelgroß und bleibt mit ſeinem
Ertrag nicht viel hinter dem Frankenvieh zurück.
Die Milchergiebigkeit beträgt durchſchnittlich
2300 kg, bei einem hohen Fettgehalt von 3,5
bis 5 Prozent. Das Körpergewicht beträgt beim
Glanvieh 400 bis 550 kg bei den Kühen, und
bei den Bullen 700 bis 750 kg, jüngere Bullen
haben meiſtens ein Durchſchnittsgewicht von
500 kg. Beträchtlicher iſt das Gewicht der
Donnersberger, das bei den Kühen zwiſchen 550
bis 700 kg und bei älteren Bullen zwiſchen
900 bis 1000 kg ſchwankt. Jüngere Bullen er
reichen ein Gewicht von 600 bis 700 kg.

Bei dem GlanDonnersberger Rindvieh
handelt es ſich alſo um ein Produkt deutſcher
Rindviehzucht, das mit Rückſicht auf die Heimat
mit ſeinem wechſelnden, meiſt rauhen Klima
wohl den züchteriſchen Anforderungen entſpricht.
Somit iſt zu erwarten, daß auch weiterhin auf
den kommenden Zuchtviehverſteigerungen des
GlanDonnersberger Viehes gutes Material
ausgeſtellt wird, und dieſe Raſſe ſich nach und
nach auch ein größeres Zuchtgebiet erobern
wird. Bekanntlich iſt das Tier ein Produkt der
Züchtung, der Aufzucht, des Bodens und des
Klimas. Dieſe vier Momente werden ſtets maß
gebenden Einfluß auf die Ausbildung des
Tieres und die Bildung der Raſſe behalten.
Die angezüchteten Eigenſchaften bleiben aber
nur ſo lange Eigentum der Raſſe, ſolange dieſe
unter annähernd gleichen Verhältniſſen ge
züchtet wird. Wenn alſo jemand eine neue
Raſſe einführen will, ſo liegt der Rindvieh
ſchlag ſeines Heimatlandes am nächſten. Aller
dings iſt nun das Verhalten einzelner Raſſen
in dieſer Beziehung ſehr verſchieden. Manche
Schläge akklimatiſieren ſich ſehr leicht, andere
wieder unvollkommen und neigen ſchneller zur
Degeneration. Es iſt daher ſehr zu begrüßen,
daß auch die Züchtervereinigungen des Glan
Donnersberger Rindes es um ſo mehr an
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wohlbekannt. Raſſeeigentümlich iſt ein kräftiger
Kopf mit breiter Stirn, der auf einem mittel Abbildung 2. Glan Dontersberger Vulle.

48 28. 11.--2. 12.



r durch häufigere Auktionen zu erreichen,
aß auch die Gemeinden und Bullenhalter ihres

Zuchtgebietes nur noch angekörtes Zuchtmaterial
verwenden. Daß nun dieſe Beſtrebungen wirk
lich mit Erfolg gekrönk ſind, haben die in Bad
Kreuznach auf der Bullenauktion erzielten ſehr
beträchtlichen Preiſe wohl beſtätigt.

Praktiſche Winke
zur Anlage neuer Weinberge.

Von Landwirtſchaftsrat a. D. Groß.
Neue Weinberge oder Rebſtücke gleichen in

bezug auf ihr Alter den Ehen, die auf manche
Jahrzehnte, auf ein Menſchenalter eingegangen
werden! Werden hier bei Neuanlagen Fehler
und Mißgriffe gemacht, ſo rächt ſich das, ſo
lange Ehen oder Weinberge beſtehen. Iſt das
ausgeſuchte künftige Rebgelände zum Weinbau
tauglich, geeignet? Das iſt die erſte Vorlegfrage.
Wird ſie bejaht, dann iſt die nächſte Frage die,
vb das fragliche Gelände bereits Reben trug
vder ob es ſogenanntes Neuland iſt. Im erſten
Falle muß unbedingt eine mehrjährige Zwiſchen
z eintreten, da Rebe auf Rebe nach alter
Erfahrungstatſache nie paßt. Mögen auch alle
Vorkehrungen dazu noch ſo gut überlegt und aus
geführt werden, der Erfolg ſtimmt nicht zu den
aufgewendeten Mühen und großen Unkoſten
für Dünger, wie Kompoſt, Stallmiſt, Grün
dung und Kunſtdünger. Selbſt das erprobte

Verfahren, ſofort nach dem gründlichen
rotten des alten Rebholzes durch Eingießen

von giftigem, feuergefährlichem Schwefelkohlen
ſtoff die Rebmüdigkeit dauernd zu verſcheuchen,

hnt nicht genügend, namentlich nie im Klein
betriebe. Hier hilft am beſten eine mehrjährige
Weinbergsbrache, die als geeignetſte Futter und
Gründüngungspflanze und als Stickſtoffſammler
die Luzerne (ewiger oder blauer Klee) auf
nimmt. Jhre tiefreichenden Wurzeln ſchaffen als
gründliche Vorbohrer zugleich einen vorzüglichen
phyſikaliſchen Zuſtand des Bodens.

Vor ungeeigneten, tiefen, naſſen und kalten
Lagen, in denen die ſchlimmen Pilzkrankheiten

Peronospora und Oidium gerne hauſen,
ſei ausdrücklich gewarnt. Auch Froſt und Nebel
lagen müſſen ausgeſchaltet werden. Dagegen
verdienen Süd, Südoſt und Südweſtlagen, Ab
hänge und Hügel mit langer Sonnenſcheindauer
ünd trockene, hitzige Lagen der Ebene den Vorzug.

In bezug auf den Boden ſei allgemein
geſagt, daß die Rebe faſt in jedem Boden an
epflanzt werden kann; aber ſeine phyſikaliſche
igenſchaft beeinflußt außerordentlich den Ertrag

und die Qualität der Trauben. Nur muß die
für den betreffenden Boden geeignete Rebſorte
ausgewählt werden. In leichten, hitzigen Böden
mit geringer, waſſerhaltender Kraft finden ſtarkWachen Rebſorten nicht die genügende Waſſer

menge und zeigen deshalb ſchwächlichen Wuchs,
während im gleichen Boden ſchwachwachſende
Rebſorten feine, vorzügliche Weine liefern.
Friſcher, fruchtbarer, tiefgründiger Boden erzeugt
üppigen Wuchs, große Tragbarkeit, aber eine

eringere Weinqualität. Derartige Böden eignen
ich daher für den Anbau von Rebſorten, die

eine für den Maſſenkonſum geben. Dunkel
gefärbte, humusreiche, ſchieferhaltige, ſchwarze
Böden bringen infolge hoher und anhaltender
Erwärmung am Tage und Wärmerüclſtrahlung
in der Nacht Moſte mit allerhöchſtem Moft

ewichte, alſo alkoholreiche Weine hervor. Weißſarci Kalkböden erwärmen ſich langſam, laſſen

die Bewurzelung der Blindreben ungern zu,
führen gerne gelbwerdende Stöcke herbei; aber
die kleinen Trauben aus ſolchen, oft im Sommer
brennendheißen Böden ſind ungemein
uckerreich. Steiniger Boden ruft treffliche

wärmung hervor, läßt das überſchüſſige Waſſer
leicht fort und bewahrt dennoch vor Trockenheit
durch ſeine eigene Decke. Hier zeigt die Rebe

geſundes, gutes Wachstum vhne allzu großeWpigten, große Ausdauer, hohes Alter, Wah

Reife, vorzügliche Weine, aber nur Mittelerträge.
Alle kalireichen Böden, alſo Baſalt, Gneis-,
Granit, Porphyr, Ton und Glimmerſchiefer
böden liefern ſtarke, bukettreiche Qualitäts-
weine. Kräftige, ſtickſtoffreiche, maſtige Böden
bringen üppigwachſende Rebſtöcke mit vielen,
minderwertigen Trauben hervor, deren Weine
gewöhnlicher Natur und nicht haltbar ſind.

Sehr weſentlich und ausſchlaggebend für
das Wachstum und das Gedeihen der Reb-
pflanzen iſt die Art und Weiſe der Bpoden
vorbereitung. Die Rebe will unbedingt einen
tiefgründigen Standort, damit ſie ihr Wurzel
werk leicht in die Tiefe und Breite ausdehnen
kann. Darum muß unter allen Umſtänden
der Boden lange Zeit vor dem erſten Spaten
oder Schaufelſtich zur Pflanzung oder zum
„Setzen“ der Reben entſprechend gründlich
vorbereitet werden. Dieſe Arbeit, das ſogenannte
Rigolen, eine uralte Weinbauerfahrungstatſache,
die den Rebboden über Gräben umkehrt, ſollte
mit größter Gewiſſenhaftigkeit und nach wohl
überdachtem Plane zur Ausführung kommen.
Die Tiefe des Rigolens nimmt Rückſicht auf die
Gegend und die Lage des Geländes. Trockene
Lagen und trockene Böden verlangen ein tieferes
Umbrechen; kräftige, ſchwere Böden in kühleren,
friſcheren Lagen und Böden wollen weniger
tief rigolt werden. Oft wird im erſten Falle
die Erde 1 bis 1,50 mm tief gelockert, im zweiten
60 bis 80 cm lief. Wenn auch dieſe Arbeit
mitunter viele Schweißtropfen und Reichsmark
koſtet, ſo muß der Tatſache die andere entgegen
gehalten werden, daß ſie auf 60 bis 100 Jahre
hinaus nur einmal geſchieht. Eine ganz be
ſondere Beachtung muß bei dem Rigolgeſchäft
dem Untergrund geſchenkt werden. Da
müſſen ſtarkzerklüftete Steinbänke durch Sprengen
weiter gelockert werden; in einem andern Fall
muß zu roher, kalter, undurchläſſiger Bodenin der Tiefe bleiben, da ſeine Anweſenheit

in der Mittel und Oberſchicht den Reben nur
unzuträglich wäre Ferner müſſen alle Überreſte
vom ehemaligen alten Weinberg ſorgfältig ge
ſammelt und als Heizmaterial erſter Güte
verwendet werden. Denn ſolche alte e
teile geben den Anlaß zur ſchlimmen Wurzelfäule
und zum gefürchteten Wurzelſchimmel. Auf
alle Fälle wäre zu deſſen Verhütung ein Ein
ſtreuen von kleinen Kupfervitriolkörnchen an
zuraten. Leidet der Untergrund ſtellenweiſe
unter zu großer Feuchtigkeit oder gar unter
ſtauender Näſſe, ſo helfen einfache Steindohlen,
die aus dem allenfalls anfallenden Felſen
material uſw. ſich leicht ergeben, beſſer wie
teuere Tonröhren, welche ſich leicht verſtopfen,
da die Rebwurzeln mit Vorliebe ſolchen künſt
lichen Luftröhren nachwachſen. Für ein ruhiges
Abſließen des Tagwaſſers ſorgen kleinere, offene
Waſſerrinnen, und gegen das Ab und An
ſchwemmen der Erde bei Gewittern ſchützen
an Abhängen quergezogene Furchen. Dieſe
wie die Waſſerrinnen erſtellt man zweckmäßig
erſt nach dem Ende des eigentlichen Rigolens.
Daß man anfallende Steine zu Dohlen, Stütz
mauern, Wegbauten und Bpodendecken ver
wendet, ſei nur nebenbei noch betont. Jmmer
aber müſſen die Arbeiter darauf aus ſein, daß
keine ſogenannten „Bänke“ ſitzen bleiben und
daß der gelockerte Boden gleichzeitig einiger
maßen gut planiert wird.

Die allergünſtigſte Zeit zum Rigolen iſt
im allgemeinen der Vorwinter, weil dann der
Boden Zeit zum „Sichſetzen“ hat und der
große Wohltäter des Landmannes und Winzers,
der ſtrenge Froſt, gehörig auf die gelockerte
Erde einwirken kann. Nun noch ein Wort
langjähriger Erfahrung aus der Südtirvler
Weinbergpraxis zur Art des Rigolens. Ge

wöhnlich beſteht das uralte Rigplſyſtem in
einem einfachen Umkehren vder Wenden des
Bodens, wobei alſo die vbere, erſte, beſte Boden
güte nach unten und die untere, ſchlechte, zweite
Qualität nach oben geſchafft wird. Dieſes zähe
eingebürgerte Verfahren läßt ſich vhne viele
Mühe ganz weſentlich dadurch verbeſſern, daß
man ſtatt zwei Gräben von ein Meter Breite
über drei Schläge von je ein Meter Breite
arbeitet. Auf dieſe Weiſe kommt die beſte,
obere Bodenqualität immer in die Mitte des
Rodſchlages, die mittlere auf die Sohle des
Grabens und die unterſte, wilde, mindeſte Erde
vbenauf, wo ſie im Laufe der Jahre durch
Düngung, Bodenbearbeitung und die Witterungs
einflüſſe ahm“ gemacht wird. Der Zweck dieſer
Rigolmethode iſt hauptſächlich der man will
den zarten Rebwurzeln ſofort bei der Pflanzung
und für die erſten Eingewöhnungsjahre die
geeignetſte Bodenſorte bieten, damit ſich die
jungen Rebpflanzen raſch, ſicher und tadellos
einwickeln können. Gehen ſie dann ſpäter tiefer,
ſo ſtoßen ſie immer noch auf beſſeren Boden.
Wie iſt dieſes Verfahren anzufangen? So,
daß der erſte Graben geleert wird, wobei die
anfallenden drei Erdqualitäten getrennt auf
Haufen geſetzt werden. Dann führt oder trägt
man die vbere Schicht vom zweiten Graben
auch dazu, wirft den zweiten Stich des zweiten
Grabens auf die Sohle des erſten Grabens,
wirft darauf die erſte Schicht des dritten Grabens
und darauf die dritte Schicht des zweiten Grabens
und der erſte Schlag iſt fertig. Aller Anfang
iſt ſchwer, dann aber gleich leicht. Nie bringe
man Stallmiſt beim Rigolen mit in die Erde;
er würde wenig oder gar nichts nützen, nur
vertorfen; dagegen lohnt ſich Kompoſt und
Kunſtdünger wie Thomasmehl, Kalk, Kaliſalz,
immer ſchichtenweiſe eingebracht.

Sonnenblumen als Hühnerfutter.
Von Kleffner.

Die Sonnenblume (Helianthus annuus) iſt nicht
nur eine Zierpflanze, die mit ihren großen, teller
förmigen, gelben Blüten in jedem Garten Auf
ſehen erregt, beſonders wenn ſie in Mengen an
gepflanzt wird, ſondern auch eine Nutzpflanze, der
immerhin einige Bedeutung zukommt

Der auf dem Fruchtboden ſehr zahlreich vor
handene Samen iſt ungemein ölhaltig und liefert
ein ſehr feines Speiſeöl. Die bei der Olbereitung
ſich ergebenden Rückſtände werden zu Kuchen ge
preßt und als Viehfutter verwendet. Die Ol-
gewinnung aber hat nur dann Zweck, wenn
der Anbau im großen betrieben wird. Werden
nur geringe Flächen bebaut, dann findet der Samen
der Sonnenblume durchweg als Geflügelfutter
Verwendung. Die Ernte erfolgt im Spätherbſt.
Man kann dann ſofort den ganzen Fruchtteller mit
dem darauf ſitzenden Samen den Hühnern zum
Auspicken vorwerfen. Namentlich der noch weiche
Samen wird gern genommen. Auch Enten freſſen
ihn gern. Um aber den Samen aufzubewahren,
muß er, um das Schimmeln zu verhüten, ge
trocknet werden. Zu dieſem Zwecke bringt man die
Fruchtteller mit dem daran haftenden Samen auf
eine Obſtdarre, bis alles trocken iſt. Die Körner
löſen ſich dann leicht vom Fruchtboden und werden
luftig aufbewahrt. Da der Samen von Mäuſen
gern gefreſſen wird, treffe man die nötigen Maß
nahmen.

Der Samen kann heil und gebrochen als Ge
flügelfutter verwendet werden und tut beſonders
zur Zeit der Mauſer gute Dienſte. Das Gefieder
bekommt durch Sonnenblumenſamen einen hohen
Glanz, der ſtets ein Zeichen von Geſundheit iſt.
Zerkleinert kann der Samen auch dem Weichfutter
zugeſetzt werden. Vogelliebhaber wiſſen, daß
Meiſen, Papageien, Kreuzſchnäbel uſw. den
Sonnenblumenſamen ebenfalls gern freſſen. Außer
dem Samen können ganz junge Triebe der Sonnen
blume auch als Grünfutter verwendet werden.

Die Sonnenblume verlangt einen ſonnigen
Stand und öfters Kopfdüngung ſowie reichliches
Begießen, ſtellt aber ſonſt an den Boden keine
hohen Anſprüche. Zu empfehlen iſt Kalkboden.
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Sind die Pflanzen etwa 50 em hoch, ſo hat eine
Behäufelung zu erfolgen, auch lockere man den
Boden. Alle Seitentriebe ſind rechtzeitig zu ent
fernen, ſo daß nur drei bis vier Haupttriebe übrig
bleiben. Auf dieſe Weiſe erhält man große Blüten
und kräftigen Samen. Ausſaat findet gegen Ende
April ſtatt.

Neues aus Stall und Hof.
Zulage für hochtragende Sauen. Nieder

kragende Sauen, wenn ſie in einigermaßen
gutem Ernährungszuſtande ſind, brauchen nur
wenig Futter. Es iſt ſogar ſtreng darauf zu
achten, daß ſie nicht ſo maſtig ernährt werden,
daß ſie fett werden. Ungefähr drei Wochen
vor dem Ferkeln werden die Sauen kräftiger
und insbeſondere eiweißreicher ernährt. Bis
zu einem gewiſſen Grade kann die Entwicklung
der Ferkel dadurch angeregt werden. Auch
werden der Sau ſo viel Nährſtoffe zugeführt,
daß ſie, ſobald die Jerkel mit Saugen be
ginnen, in der Lage iſt, recht viel Muttermilch
hervorzubringen. Wichrige eiweißreiche Futter
mittel ſind: Magermilch, Fiſchmehl, Fleiſch
mehl und Trockenhefe. Weiter werden Hafer
und Kleie in ſtärkerem Maße verabreicht.
Grünfutter iſt immer nach Möglichkeit täglich

zu geben. Lt.Geflügelkrankheiten im Herbſt. Die jetzt
mauſernden Tiere ſind ſehr empfindlich und er
kälten ſich leicht. Sie ſind darum beſonders gegen
Zugluft zu ſchützen und ſollen namentlich bei
ſchlechtem Wetter einen hellen, luftigen, aber
gut geſchützten Raum zur Verfügung haben.
Dieſer Raum ſoll mit Stroh oder Häckſel ge
ſtreut ſein Jn die Streu wird etwas Körner-
futter geſtreut, damit die Hühner ſich durch
Scharren Bewegung verſchaffen. Eine gute
Fütterung iſt gerade jetzt nötig. Man gebe
auch Fiſchmehl, etwa ein Fünftel der Tages
ration, und reichlich Grünfutter. Viele Züchter
ſetzen in der Mauſer dem Weichfutter Yohim-
vetol zu und rechnen auf zehn Tiere eine graue
Tablette, fein zerkleinert. Der t wird all
ſeitig anerkannt. Bei Schnupfen pinſele man
die Naſe und den Rachen mit einer Diphtherie
Tinktur. Als Vorbeuge gegen Darmkrank-
heiten ſeze man dem Trinkwaſſer Antityphoid
zu. Reinlichkeit in den Ställen iſt jetzt von
größter Wichtigkeit. Man tünche mit Kalk-
milch, der man Cellokreſol zuſetzt. Alte Hühner
ſind vor der Mauſer abzuſchaffen. Kl.

Vorſicht beim Betreten von Futterſilos beim
Entleeren Durch die Gärung des Futters im
Silo wird eine ganz erhebliche Menge an
Kohlenſäure gebildet, alſo eine Stickluft, die
infolge Sauerſtoffmangeis ſofort Betäubung
und den Tod herbeiführt. Da Kohlenſäure er
heblich ſchwerer als die atmoſphäriſche Luft jſt,
lagert ſie ſich ſtets auf dem Boden des Behälters
ab und kann hier bei ſtarker Gärung bis zu
einer erheblichen Höhe anſteigen. Wird dann
ſolch ein Silo beim Entleeren von Menſchen
betreten, bevor durch Lüften oder Oeffnen
einer unten befindlichen Seitentür die Kohlen
ſäure gründlich entfernt worden iſt, dann führt
das ſofort zum Erſtickungstode, wie das im
vergangenen Sommer mehrfach geſchehen iſt.
Um das in Zukunft zu vermeiden, ſollten beim

Bau von Silos dieſe nicht tief in die Erde hin
eingebaut werden, ſondern nur auf der Erd
oberfläche aufgeführt und mit ſeitlichen Luken
verſehen werden. Das ermöglicht eine gründ-
liche Lüftung und Reinigung, ein gefahrloſes
Arbeiten im Silo und ein raſches Hinaus
ſchaffen Bewußtloſer. e.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Die Beziehungen der Phospherſäure zum Kalk

und Eiſen im Boden ſind jetzt geklärt. Phosphor-
ſäure wird bekanntlich im Boden feſtgehalten, und
zwar entweder durch deſſen Kalk oder deſſen Eiſen
gehalt, wobei ſie durch Umwandlung in ſchwer lös
lichen phosphorſauren Kalk oder in noch ſchwerer
lösliches phosphorſaures Eiſen ihre frühere leichte
Löslichkeit mehr oder weniger einbüßt und dann
für die Pflanzenwurzeln weniger leicht aufnehmbar
wird. Das mag vielleicht manchen abhalten, ſeinen
Boden ausreichend zu kalken. Nun beweiſen uns

aber neuere Unterſuchungen, daß gerade dann
wenn der Boden ausreichend mit Kalk gedüngt
worden iſt, eine ſtarke Erhöhung der Wurzellöslich
keit der Phosphorſäure eintritt. Es muß daher, im
Gegenſatz zu den anderen Nährſtoffen, bei der
Phosphorſäure eine Uberſchußdüngung gegeben
werden, denn die Phosphorſäure wird niemals im
Boden ausgewaſchen. Würde dem Boden zu wenig
Kalk zugeführt werden, dann würde ſich die Phos üb
phorſäure mit dem Eiſen zu phosphorſaurem Eiſen
verbinden. Dieſe Verbindung iſt aber, wie ſchon
eingangs erwähnt, viel ſchwerer löslich als die des
phosphorſauren Kalks. Ausreichend Kalk und aus
reichend Phosphorſäure geben, das iſt, was den
meiſten Böden frommt und ihre Erträge erheblich

anſteigen läßt. W.Auf der Wieſe beeinfluſſen ſelbſt kleine Un
ebenheiten den Ertrag. Daß durch die ver
ſchiedene Bodenbeſchaffenheit der Ertrag einer
Grünlandfläche weſentlich beeinflußt wird, iſt
bekannt. Bekannt iſt auch, daß größere Un
ebenheiten erheblich ertragsverändernde Wirkung
äußern und zwar inſofern, als auf dem Süd
hang einer ſolchen Bodenwelle mehr und beſſeres
Futter als auf dem Nordhang wächſt. Aber
auch kleine Bodenwellen können ſchon den
Ertrag derartig beeinfluſſen, daß auf dem Süd
hang ſolcher winzigen Erhebungen ein Fünftel
und mehr Futter als auf der Nordſeite ge
wonnen wird. Bei Anſtellung von Düngungs-
verſüchen wolle man das ja beachten, um nicht
zu Fehlſchlüſſen zu gelangen. E—— w.

Plumagekohl und Grünkohl. Der Plumage
kohl iſt eigentlich ein Zierkohl und winter
hart. Es gibt zwei Arten, wovon der rot
bunte das ſchönere Ausſehen hat. Der weiß-
bunte Kohl dieſer Art wirkt gleichfalls auch
zierend, wenn er mit dem rotbunten und Braun
kohl zuſammen auf Gartenbeete gepflanzt wird.
Verſteht man es, dieſe drei verſchieden
farbigen Kohlſorten ſchön gemiſcht auszupflanzen,
ſo zieren ſie den ganzen Winter. Pflanzt man
im Herbſt bis Winter den rotbunten und weiß
bunten Plumagekohl mit vollem Erdballen in
einen entſprechend großen Wintertopf mit
Dränage, ſo kann man ihn als Zierkohl zu
irgendwelcher Hausdekoration verwenden. Jn
Töpfe gepflanzt, durchwintert er in kalte
Veranden, Korridore uſw. Er läßt ſich aber
auch wie Grünkohl mit Zuckerzuſatz anrichten
und ſchmeckt gleich dem Grünkohl und Braun
kohl am beſten, wenn er Froſt bekommen hat.
Vor dem Kochen wird er verſchnitten und ein
mal in Salzwaſſer gewaſchen, aufgekocht und
nach dem Hacken mit Fleiſchbrühwürfel,
Zwiebeln uſw. behandelt. Um dieſe Kohlarten
dick und ſaftig zu machen, verbeſſere man nach
dem letzten Koch den Geſchmack mit etwas

Zucker. Ba.Neues aus Haus, Küche und Keller.
Berſchneiden von Wein mit Süßmoſt. Be

kanntlich iſt man in der Lage, mit Hilfe des
Seitzſchen Entkeimungsfilters den Traubenſaft
unvergoren ohne Erhitung und ohne Konſervie
rungsmittel ſteril einzulagern, wobei der ge
ſamte Fruchtzucker erhalten bleibt. Es liegt
nun der Gedanke nahe, dieſen Zucker zur
Süßung an ſich ſaurer Weine zu verwenden.
Ein ſolches Verfahren hat den Vorteil, daß
der Wein naturrein bleibt und vollmundiger
wird. Man wird alſo von ſaurem Wein im
gleichen Jahre einen Teil des Saftes als
Süßmoſt einlagern und nach Entwicklung des
Weines die Miſchung von Wein und Süß
moſt vornehmen in einem Verhältnis, das wohl
jeweilig ausgeprobt werden muß. Bei ſehr
ſauren Weinen, wie wir ſie in den Weinbau
gegenden Norddeutſchlands des öfteren er
halten, kann ein Zuſatz bis zu 10 Prozent
und darüber nötig ſein. Nach der Miſchung iſt
natürlich zur Verhinderung einer Nachgärung
noch ein Sterilmachen nötig, das ebenfalls
mit Hilfe des Seitzſchen Entkeimungsfilters
erfolgt. Der mit Süßmoſt gemiſchte Wein
wird gleich nach dem Miſchen durch den
Filter auf mit wäſſeriger ſchwefliger Säure
entkeimte Flaſchen gefüllt. H. Sch.

Kapuzinerklöße. Ungefähr 500 g altes Weiß
brot oder Semmeln werden kleingeſchnitten und
in einem halben Liter Milch zu Brei gekocht.

Nach dem Erkalten gibt man 100 q Roſinen,
eine halbe abgeriebene Zitrone, zwei Eßlöffel
zerlaſſene Butter, 1 Ei, etwas Salz und Zucker
dazu und verrührt alles gut. Von der Maſſe
ſticht man mit einem Löffel Plätzchen ab, die
man etwas breitdrückt und in Fett zu ſchöner,
goldgelber Farbe bäckt. Dann beſtreut man ſie
mit Zimtzucker und gibt gebräunke Butter dar

er. E. S.Schellfiſch in Waſſerdampf gekocht. Bei dieſer
Art der Zubereitung bleiben ſämtliche Nährſtoffe
im Fiſch erhalten, und er iſt von vorzüglichem Ge
ſchmack. Man gebraucht dazu zwei gut aufeinander
paſſende Emailleſchüſſeln. Eine davon wird leicht
mit Butter ausgeſtrichen. Der gut vorbereitete
Schellfiſch wird rund hineingelegt, daß Schwanz
und Kopf ſich treffen, die zweite Schüſſel wird
hohl darüber geſetzt und alles zuſammen auf einen
Topf mit kochendem Waſſer geſtellt. Jn 35 Mi
nuten iſt der Fiſch gar und wird mit gekochten
Kartoffeln und einer Moſtrichbuttertunke an
gerichtet. rau A. in L.Apfelſinengelee mit Apfeln. Man miſcht den
Saft von 9 Apfelſinen, die auf Zucker abgeriebene
Schale einer Apfelſine, den Saft von 2 Zitronen
und 150 g Zucker gut zuſammen, fügt 20 9
rote, aufgelöſte Gelatine in die Maſſe und gießt

Liter Weißwein hinein. Darauf ſeiht man die
flüſſige Maſſe durch ein Haarſieb und füllt ſie in
eine Schale. 500 g. Apfel ſchmort man mit Zucker
und wenig Waſſer, ſo daß ſie nicht zerfallen, und
miſcht ſie mit dem Apfelſinengelee, zu dem man
Schlagſahne reicht. Frau A. in L.

Vanille Eis. Ein Liter Sahne oder ein
halbes Liter Sahne und ein halbes Liter Milch,
200 g Zucker und eine Stange Vanille kocht
man auf. 12 Gelbeier verquirlt man mit etwas
Milch, gibt ſie zu der a h und rührtdie Maſſe auf dem Feuer, bis ſie ſteif wird

nicht kochen. Dann nimmt man ſie vom
Feuer und rührt die Maſſe noch eine Weile
um. Nach dem Erkalten wird ſie dann in die
Gefrierbüchſe gefüllt. Tr.

Bienenzucht.
An einem warmen Tage ſollte man in den

Mittagsſtunden bei allen Völkern eine gründliche
Nachſchau in bezug auf Futter- und Pollen
vorräte abhalten, ebenſo auf Weiſelrichtigkeit,
denn das Volk muß, ſoll es eine große Menge
Brut ernähren können, im Futter ſchwimmen.
Bei Mangel an Futter füttere man flüſſig, doch
entferne man am anderen Morgen die leeren
oder halbleeren Futtergefäße wieder, da ſich
ſonſt die Räuberei leicht auf dem Stande B.
ſtellen kann.

Reue Bücher.
Jagdabreißkalender 1929. Herausgegeben von

der Deutſchen Jäger- Zeitung. Verlag von
J. NeumannNeudamm. Preis 3 RM.
Das Jahr rundet ſich langſam wieder zum

Kreiſe. Der Herbſtſturm brauſt über die
Stoppel, der Haſe rückt in den Wald und der
erfahrene Ahne der leidlich e
Sippe erinnert ſich ſorgenvoll der Verluſtliſte
des Vorjahres. Was wird die erſte Treibjagd
wieder für Aerger bringen! Ohne die Trauer.
Wahrlich, es iſt jetzt keine Luſt, zu leben.
Wohl aber für den Jägersmann, den der eben
erſchienene Jagdkalender an Freud und Leid
des letzten Jagdjahres erinnert, nicht zum
letzten aber n daran, daß 1928 altersſchwach
vom jungen Jahre 1929 bald abgeſchlagen
werden wird. Damit er ſich nun in dem
Wirrſal der kommenden 365 Tage zurecht
findet, muß er ſich Wuresß den Jagdkalender
kaufen. as für Unheil hat ſchon die Ver
wechſlung des letzten Tages der Schonzeit mit
dem erſten Tage der Schußzeit angerichtet. Alte
Freundſchaften gingen an einem Grenzbock in
die Brüche und der Kadi mengte ſich a noch

as läßt ſich alles vermeiden für den
eſitzer des in alter a Ausſtattung auf

liegenden getreuen Begleiters durch die kom
menden Zeiten. Zum Gebrauch für das Revier
iſt auch der handliche Taſchenkalender mit
ſeiner Beilage, dem forſtlichen Hilfsbuch, er
ſchienen. Mögen beide Druckwerke den deutſchen
Jägersmann nur durch fröhliche Stunden ge

leiten, Schwab e,48



Frage und Antwork.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen Der
Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet werden, da

Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb
muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des Fra eſtellersenthalten. Aaonyme Fragen werden grundſättich nicht
beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Ausweis, daß

ageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portoerſatz
er Betrag von 50 Pfg. beizufügen. Für jede weitere Frageſind gleichfalls je 50 Ffo. mitzuſenden. Anfragen, denen

weniger Porto beigefügt wurde, werden zurückgelegt und erſt
beantwortet wenn der volle Portoerſatz erſtattet worden iſt.
d Briefkaſten werden nur rein e regeehandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten, die ſich
nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Jrage Nr. I. Mein neunjähriger
Wallach leidet ſchon ſeit drei Monaten an
einem juckenden, knötchenartigen Hautausſchlag,
der ſich vom Schwanz über den ganzen Körper
hinzieht. Der Tierarzt konnte nichts Beſonderes

feſtſtellen. Einreibungen mit Kreſol, Schwefel
löſungen und anderen Präparaten haben nicht
geholfen. Kann das Leiden durch Hühner

milben verurſacht ſein, da der Hühnerſtall
neben dem Pferdeſtall liegt? Da das Pferd
trotz guter Fütterung, es erhält 75 kg Hafer
je Woche, r r iſt, wäre ich fürein wirkſames Mittel ſehr dankbar. E. B. in K.

Antwort: Wenn der unterſuchende Tier
arzt nichts Beſonderes hat finden können, dann
iſt es für den Fernſtehenden natürlich noch

ſchwieriger, Jhnen zu raten. Sollten tatſächlich
Hühnermilben Jhren Wallach quälen, müßten
Sie das Pferd nachts mal unterſuchen, da ſich
die Schmarotzer am Tage wieder in ihre
Schlupfwinkel zurückziehen. Jn dieſem Falle
müßten Sie den Hühnerſtall mit Chloramin
Heiden desinfizieren und alle Ritzen ver

ſchmieren. Sollte das Ekzem aber auf fehler
hafte Blutbeſchaffenheit zurückzuführen ſein,
ſo laſſen Sie ſich am beſten für den Wallach
eine Arſenkur verordnen. Vet.

Frage Nr. 2. Wie iſt vorzubeugen, daß
die Kühe ſich nicht aufblähen Welches Mittel
wirkt ſicher und ſchnell bei Aufblähung A. in C.

Antwort: Um vorzubeugen, ſei man
beim Uebergang von der Trockenfütterung zur
Hrünfütterung ſehr vorſichtig. Man gewöhne die
Tiere erſt allmählich an die Kleeweide, treibe
ſie zunächſt auf magere Weiden und ſchicke ſie
nicht hungrig auf die Weide, ſondern gebe
vorher etwas Trockenfutter. Verdächtiges Grün
futter gebe man am beſten gar nicht. Sind die
Tiere aufgebläht, zäume man ſie auf und be
wege ſie, knete anhaltend den Panſen und
führe das Schlundrohr ein, in ſchweren Fällen
iſt zu trokarieren. Dr. Fl.

Frage Nr. 3. Wie kann ich Schaf
lämmer mit dem Alter von ſechs Monaten auf
ein Gewicht von 45 kg bringen? An Futter
mitteln ſind vorhanden: Wieſenheu, Runkel
rüben, Kartoffeln und a el Welche Futter-
mittel muß ich noch dazu haben? L. N. in A.

Antwort: Die kleinen Lämmer beginnen
am Ende des erſten Lebensmonats mit Freſſen.
Bis dahin iſt es nur nötig, die Mutterſchafe
kräftig zu füttern. Die Mutterſchafe brauchen
je Tag neben dem Grundfutter aus Runkel
rüben, Kohlrüben, Silofutter oder Trocken
ſchnitzel etwas Heu und ungefähr 500 g Kraft
futter. Sobald die Lämmer mit Freſſen be
ginnen, wird ihnen eine geſonderte Futterbucht
eingerichtet, in die ſie jederzeit gelangen
können, die ihre Mütter aber nicht betreten
zönnen. Hier erhalten ſie regelmäßig ihr
Futter. Am Ende des erſten Lebensmonats
freſſen ſie je Tag und Stück 50 g Hafer. Jm
zweiten Lebensmonat erhält ein Lamm je Tag
100 bis 150 g Hafer und 50 bis 100
Trockenſchnitzel. Jm dritten Monat erhöht ſich
die Kraſtfüttergabe weiter, und zwar auf
ungefähr 200 g Hafer, 50 g Kleie und 50
Oelkuchen je Lamm und Tag, dazu 100 bis
150 g Trockenſchnitzel. Während der Säuge-
periode wird neben dem angegebenen Futter-
mittel den Lämmern noch etwas allerbeſtes
An Fereiht Mit drei Monaten ſind die

ämmer abzuſetzen. Da nun die hochwertige
Muttermilch fortfällt und die Lämmer immer
größer werden, muß die Futtermenge weiterhin

erheblich geſteigert werden. Die Lämmer er
halten jetzt je Tag 200 g Hafer, 100 g Kleie,
100 g OHelküchen. Dazu kommen Runkelrüben
und gekochte Kartoffeln und Heu. Die Heu-
abe ſoll aber nicht zu groß werden, da für

aſtlämmer die Verdaulichkeit des Heues nicht
hoch genug iſt. Jm fünften und ſechſten Monat
wird das Kraftfutter nochmals um 100 g Oel-
kuchen erhöht, ſo daß die Ration jetzt aus
macht: 206 g Hafer, 100 g Kleie, 200 g Oel
kuchen. Das Grundfutter an Runkelrüben und
Kartoffeln wie bisher. Während der Säuge
zeit waren Trochenſchnitzel in der Futterration
mit angegeben. Trockenſchnitzel können natür
lich auch durch Runkelrüben erſetzt werden.
Schließlich iſt es ja aber auch nicht ſchlimm,
einige Zentner Trockenſchnitzel zu kaufen, die
überall zu haben ſind. An Kraftfutter muß
alſo noch Weizenkleie zugekauft werden und
Helkuchen. Am beſten kommen hochwertige
Erdnußkuchen oder Leinkuchen, auch Soja
bohnen in Frage. Wenn es möglich iſt,
Lupinen preiswert zu kaufen, ſo ſind
angebracht

Frage Nr. 4 Auf einem Stück Acker,
etwa 10 Ar groß, mitten in einer Wieſe
gelegen, mittelſtarkes Feld, haben auf ungefähr
einem Drittel der Fläche meine Kartoffeln
einen Ausſchlag wie die gleichzeitig über
ſfandten Knollen. Auf dem anderen Teil der
Fläche tritt die Krankheit weniger ſtark auf.
Jch ſetze zwei Jahre Kartoffeln und baue im
dritten Jahre Korn. Es wird immer mit Stall
miſt gedüngt. Was mag die Urſache der Krank
heit ſein, wie kann ich ſie bekämpfen O. Sch. in K.

Antwort: Die von Jhnen eingeſchickten
Kartoffelknollen zeigen einen Befall durch Kar
toffelſchorf. Die Krankheit wird durch einen
kleinen Pilz verurſacht, der überall im Boden
vorkommt. Er dringt in die Kartoffelſchale
ein und verurſacht durch Zellwucherung den
beobachteten Ausſchlag. Ein höherer Kalkgehalt
des Bodens unterſtützt das Schorfigwerden der
Kartoffelknollen. Auf dem Drittel des
Ackerſtückes, wo die Krankheit beſonders her
vortritt, iſt ſehr wahrſcheinlich ein höherer
Kalkgehalt im Boden vorhanden. Wir ver
muten eine Unterlagerung der Ackerkrume durch
Wieſenkalk. Graben Sie mal zwei Spatenſtich
tief. Wird der Boden grau, krümelig und
brauſt er mit Eſſig, auf einem Teller be
feuchtet, auf, dann ſtimmt unſere Vermutung.
Gegenmittel: Verſuchen Sie als echtes Saat-
gut eine der folgenden ſchorfwiderſtandsfähigen
Sorten zu kaufen: Richters Jubel oder
Kamekes Deodarg oder Ragis Zehn.
Könnten Sie das fragliche Drittel des Acker
ſtückes nicht gegen ein angrenzendes Stückchen
Wieſe, welches weniger kalkreichen Boden be
ſitzt, austauſchen und als Acker nutzen? Dr. E.

Frage Nr. 5. Jch habe zwei Birnbäume,
bei welchen die Früchte mit harten Flecken
überzogen ſind. Einliegend überſende ich ein
paar zur Anſicht. Jm vorletzten Jahre hatte
es nur erſt ein Baum und in dieſem Jahre
iſt es auch auf den anderen übergegangen.
Die Bäume ſtehen in guter, ſonniger Lage. Um
was für eine Krankheit handelt es ſich und
wie iſt dieſelbe zu bekämpfen? W. F. in G.

Antwort: Die eingeſandten Früchte
waren vom Fuſikladiumpilz befallen. Zwecks
Bekämpfung der Krankheit ſind im Herbſt die
Blätter ſorgfältig zu harken und zu verbrennen.
Jm Winter ſind die jüngſten befallenen Triebe,
erkenntlich an der riſſigen Rinde, abzuſchneiden
und ebenfalls zu verbrennen. Jm Spätwinter,
bevor die Knoſpen ſchwellen, iſt der ganzeBaum mit zweiprozentiger Kupferkalk rüße
zu beſpritzen. Dieſe Spritzungen können nach
der Belaubung mit einprozentiger Brühe bei
trockener, trüber Witterung in Abſtänden von
etwa vier Wochen noch einige Male wieder
holt werden. Es iſt hierbei zu beachten, daß
die Blattunterſeiten von der Brühe getroffen

werden. Rz.Frage Nr. 6. Jn meiner Pflanzung
von Pfefferminze iſt der Beſtand von irgend
einem Schädling befallen. An den Blättern
ſind gelbe Flecke. Die länglichen Flecke er

ieſe ſehr
Dr. L.

wieſen ſich unter der Linſe als Tiere M t
An einem Blatt an eingeſandtem uſter iſt
die Raupe bedeutend größer. Was läßt
ſich tun? Würden die Schmarotzer wohl über
Winter ausfrieren? C. L. in H.

Antwort: Die eingeſandten Blätter
waren vom Roſt befallen. Als Bekämpfungs
mittel kommt hier das ſehr tiefe Abſchneiden
des Krautes im Herbſt in Frage. Die ab
geſchnittenen Teile ſowie umherliegendes Laub
ſind ſorgfältig zu ſammeln und zu verbrennen.
Jm Herbſt bis Winter iſt der Boden zu
graben, danach ſtark zu kalken, etwa 150 bis
200 g. Aetzkalk je Quadratmeter. Außerdem
ſind auf der gleichen Fläche 50 g Thomas
mehl und 40 g A40prozentiges Kaliſalz zu
ſtreuen. Jm Frühjahr noch 20 bis 25 g
ſchwefelſaures Ammoniak. Dieſe Dünger ſind
einzuharken. Jm Frühjahr, bevor der Trieb
ſich regt, iſt die ganze Fläche mit zwei
prözentiger Kupferkalkbrühe zu ſpritzen. Dieſe
Spritzungen können nach dem Austreiben noch
einige Male mit einprozentiger Brühe wieder

holt werden. Rz.Frage Nr. 7. Die Dielung auf meinem
Kornboden iſt ſchadhaft, und ich beabſichtige,
Dachpappe zu legen. Muß dieſelbe geklebt
werden, oder genügt das Aufnageln? Jch weiß
auch nicht, ob es gute oder geringere Hualität
des Materials ſein muß oder gar teerfreie
Pappe in Frage kommt. Jch bitte Sie daher um

Jhren Rat. M. in St.Antwort: Das überziehen von ſchad
haften Kornbodendielungen mit Dachpappe iſt ein
aälterprobtes Mittel, um ein Eryeuern der Dielen
für etwa zehn bis zwölf Jahre hinauszuſchieben.
Uns ſind Fälle bekannt, wo der Dachpappen
überzug ſchon viel länger hält und noch gut iſt,
Die Haltbarkeit richtet ſich nach dem Zuſtande
der Dielung, nach der Behandlung des Bodens
beim Um und Einſchippen des Getreides, ſowie
nach der Güte der Pappe und der Sorgfalt der
Verarbeitung. Am beſten eignet ſich 100er Teer
pappe, die auf beiden Seiten vor dem Auf-
bringen mit ſcharfen Beſen abgekehrt wird, damit
die groben Sandkörner abgehen und dann auf die
Dielung mit Aſphaltklebemaſſe geklebt wird.
Vorher ſind etwaige Löcher in den Dielen zu
flicken oder mit Gips auszufüllen. Die Ränder
der Pappe legt man hart aneinander, nicht auf
einander, da vorſtehende Kanten leicht beſchädigt
werden. Dieſe Ränder ſind beſonders gut an
zukleben und mit Pappnägeln anzuheften. Sollte
die Dielung vom Holzwurm angegangen ſein,
dann würde die heiße Klebemaſſe den Würmern
das Leben ſehr verbittern. Teerfreie Pappen in
guten Marken ſtellen ſich um 140 Prozent teurer
und werden leicht faltig. Sta.Frage Nr. 8. Es ſoll Traubenwein
hergeſtellt werden und bitte ich um Angabe
eines Rezeptes. Von wo kann Reinhefe be
zogen werden? O. H. in K.Antwort: Um eine glatte Gärung herbei
zuführen und einen guten Rotwein zu erzielen,
iſt die Anwendung von Reinhefe anzuraten.
Wir empfehlen, einige Tage vor der Kelterung
von der Hefereinzuchtſtation in Kitzingen am
Main eine Portion friſcher Bordeaux-Hefe
für ein Quantum bis 56 Liter für roten
Traubenwein unter Nachnahme zu beziehen.
Die Trauben werden abgebeert, aber nicht
ſofort abgepreßt, ſondern man läßt die Maiſche
bei 15*6 einige Tage unter öfterem Um
rühren ſtehen, wodurch der rote Farbſtoff aus
den Häuten ausgezogen wird. Zweckmäßig iſt
es, ſofort die Reinhefe zuzuſetzen, da dadurch
der Auslaugeprozeß beſchleunigt wird. Hierbei
ſind Metallgefäße unbedingt zu vermeiden.Auch iſt es anzuraten, die Maiſche mit einem

belaſteten Deckel ſo zu beſchweren, daß ſie
ſtets mit Flüſſigkeit bedeckt iſt. Anderenfalls
kann Eſſigſtich entſtehen. Sodann wird ab
gepreßt und in der üblichen Weiſe mit Gär-
vorrichtung vergoren. Von einem Waſſerzuſatz
iſt abzuſehen, auch Zucker wird nicht erforderlich
ſein, da die Trauben in dieſem Jahre zuchker-
reich ausfallen, eventuell kann man ſpäter
immer noch e Wirſt Eine plötzliche Ab
kühlung bei der Gärung iſt auf alle Fälle zu
vermeiden. Prof. Dr. Ks.

Alle Zuſendungen an die Schriftleitung, auch Anfragen, ſind zu richten an den Verlag J. Neumann, Nendamm Bez. Ffo.).
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Fortſetzung)

ichtig Hlaus,“ ſprach der RVoſenwirt, „das hätte ich
bald vergeſſen. Peter Kohler hat mir heute von
Neunfelden herübertelephoniert, er hätte ein paar
für mich paſſende Pferde. Ich brauche noch zwei

für den Sommer, um nach dem Bahnhof in Neunfelden zu
fahren. Hätteſt du vielleicht in den nächſten Tagen Zeit, mit
mir hinüberzufahren Du biſt ein beſſerer Kenner als ich.“

„Läßt ſich machen, Hartmann. Morgen nachmittag könnten
wir fahren, ich habe mit dem Veunfeldener Bürgermeiſter
ohnedies etwas zu beſprechen. Ich hole dich gegen halb
zwei Ahr ab.“

„Das iſt mir recht. Ich danke dir, Klaus
Der Vorſteher zahlte und ging. Hartmann Veßler aber

wandte ſich andern Gäſten zu.
Wie ausgemacht, fuhren die beiden Freunde am andern

Tage nach Neunfelden, einem weitausgedehnten Marktflecken
mit Induſtrie und regem Handel. Hier war auch die Breitach
zunächſtliegende Bahnſtation.

Der Pferdehandel war bald erledigt, da Klaus Vonder
tannen, als guter Pferdekenner, die ſeinem Freunde ange
botenen Tiere als tadellos und den Preis für angemeſſen
erklärte.

Der Vorſteher begab ſich dann ins Bürgermeiſteramt,
Hartmann VNeßler aber ſchlenderte durch die Marktſtraße, wo

ſich die Hauptzahl der Geſchäfte befand, in denen er noch Ein
käufe beſorgen wollte.

Als er eben im Begriffe war, in die breite Hauptſtraße ein
zubiegen, kam ihm in hellem, elegantem Sommerkleide eine
junge Frau entgegen, die einen Kinderwagen vor ſich her
ſchob. Ein Ausweichen war nicht mehr möglich, denn ſie
tanden ſich ſchon gegenüber. Hartmann Veßlers Herz begann
tärker zu pochen, aber auch das Geſicht der hübſchen, blonden
Frau färbte ſich dunkelrot.

Außerlich aber ganz ruhig, zog der Roſenwirt den Hut.
„Guten Tag, Frau Ooktor

„Grüß Gott, Herr VNeßler. Sieht man Sie auch einmal in
Neunfelden.“

„Jch bin mit dem Vorſteher herübergefahren, um einen
Pferdehandel abzuſchließen.“

„Wie geht es Jhnen?“ In der Stimme der jungen Frau
war ein merkbares Beben.

„Ich danke, Frau DOoktor, jetzt geht es mir wieder gut. Ich
n L von Ihnen hoffen. Sie haben da ein reizendes
Kind.

In die Augen der jungen Frau traten Tränen; dann ſprach
ſie leiſe: „Es iſt mein ganzes Glück. Sie ſind Roſenwirt ge
worden, Herr Veßler

„Das iſt Klaus Vondertannens Werk, Frau Ooktor. Als ich
das Gefängnis verließ und vor dem Nichts ſtand, da war der
liebe Mann auf einmal da und gab mir eine neue Exiſtenz und
neuen Lebensmut.“

„Ich weiß es von Bruder Hans. Der iſt ja auch ſo begeiſtert
vom neuen Vorſteher.“

Vom nahen Kirchturm klangen vier Schläge. Die junge
Frau erſchrak ſichtlich.

„Schon vier Ahr,“ ſprach ſie haſtig, „da muß ich eilen. Mein
Mann will gleich nach der Sprechſtunde den Kaffee. Meinen
Glückwunſch nachträglich noch, Herr VNeßler, daß Sie frei
geworden ſind. Es war furchtbar für Sie.“

Da entfuhr es Hartmann Veßler bitter: „Es war ein Zufall,
Frau Doktor, der mich befreite. Geglaubt hat niemand an
meine Anſchuld.“

Da wurde das junge Weib totenblaß. Sie ſah Hartmann
VNeßler mit einem Blick an, in dem eine Welt von Veue und
auch von Leid lag. Sie wollte noch etwas ſagen, brachte aber
nur ein leiſes, ſchmerzdurchzittertes „leben Sie wohl, Herr
VNeßler“, hervor, dann ging ſie raſch davon.

Hartmann Veßler blickte ihr lange nach. Erſchüttert. Die
wenigen Minuten hatten ihm eines geoffenbart: Marie war
nicht glücklich in ihrer Ehe.

m Gaſthaus kamen die Freunde dann etwas ſpäter wieder
zuſammen.

„Hartmann, was machſt du für ein nachdenkliches Geſicht
fragte der Vorſteher.

„Ich habe vorhin Marie getroffen.“
„Vun, einmal mußte das ja ſein; wir haben zuviel hier in

Veunfelden zu tun, als daß ſich eine ſolche Begegnung auf die
Dauer vermeiden ließe“, ſprach der Vorſteher in ſeiner ener
giſchen Art.

„Da haſt du recht, Klaus, ich ahnte es. Aber iſt dir etwas
bekannt davon, daß Marie mit ihrem Manne nicht gut lebt?“

„Hat ſie geklagt?“
„Wir ſprachen nicht von ihrer Ehe. Ich glaube mich aber

nicht zu täuſchen.
„Nun denn, Klaus, es ſtimmt. Ich wollte es dir, als du

von Marie Neuner erzählteſt, nicht ſagen. Ja, ſie trägt ein
ſchweres Los. Doktor Brenner iſt ein ſehr guter Arzt, aber ein
überaus reizbarer, jähzorniger Menſch und in dieſem Zorne oft
direkt roh. Er iſt ſchon öfters wegen ſchweren Ehrbeleidi
gungen gerichtlich verurteilt worden und hat ſich mit der
beſſern Geſellſchaft Neunfeldens vollkommen verfeindet.
Das war für ſeine Praxis verhängnisvoll und in erſter Linie
leidet ſeine Frau unter dieſen Zuſtänden.“

„Es gibt Menſchen mit ſolch unglücklicher Veranlagung,“
meinte Hartmann Veßler, „ſie bereuen ihre Schroffheit oft
ſelbſt am meiſten und können ſich doch nicht ändern.“

„Ob Doktor Brenner zu ihnen gehört, will ich nicht näher
unterſuchen. Auf alle Fälle verdirbt er ſich ſeine Exiſtenz.“

Die beiden Freunde wandten ihr Geſpräch einem andern
Thema zu, und als ſie bald darauf wieder heimwärtsfuhren,
da ſprachen ſie von den beiden Pferden, die Hartmann VNeßler
gekauft hatte und die, hinten an den Wagen gebunden, luſtig
mittrabten.

Die erſte Julihälfte war kalt und regneriſch. Es gab nur
wenig Sonne. Die Sommerfriſchler ſtellten ſich daher nur
ſpärlich ein. Immerhin war die „Roſe“ ſchon ſeit Ende Juni
gut beſetzt.

Gegen den zwölften aber hellte ſich das Wetter auf und alle
Wetterwarten verkündeten eine Wendung zum Beſſern und
warme Tage.

Es war denn auch ein ſchöner Sommerabend, als Hart-
mann VNeßler ſeine Fuchſen einſpannte, um Frau Profeſſor
ben und deren Tochter von der Bahn in Veunfelden abzu

olen.
Ooktor Feldner fuhr mit, um die Verwandten ſeiner Braut

zu empfangen. Während der Roſenwirt beim Wagen wartete,
ging der Arzt in den Bahnhof hinein. Wenig ſpäter fuhr der
Zug ein und kurz darauf kam Doktor Feldner mit zwei Damen
aus dem Gebäude heraus.

Die Frau Profeſſor Luzius war eine grauhgarige Dame,
groß und hager, mit ſtrengen Zügen und kalten, grauen
Augen. Gerade das Gegenteil ihrer Tochter.

Gabriele Luzius, etwas kleiner als ihre Mutter, war voll
lebhafter, aber anmutiger Bewegungen, die die ſchönen
Formen ihres geſchmeidigen Körpers voll zur Geltung
brachten. Die Haare dunkelbraun und braun die Augen mit
dem tiefen, ſeelenvollen Blicke, die Züge regelmäßig, keine
klaſſiſche Schönheit, aber intereſſant und in die Augen ſtechend.
Im Gegenſatze zu der ſteifen und gemeſſenen Haltung der
alten Dame wirkte die Tochter noch jünger als ſie war.

Doktor Feldner ſtellte Hermann Veßler vor. Die Frau
Profeſſor nickte nur kurz, Gabriele aber reichte dem Roſenwirte
gleich die Hand und ſprach freundlich: „Danke ſchön, Herr
Veßler, daß Sie ſelbſt gekommen ſind, und mit zwei ſolch
ſchönen Pferden.“

„Nicht wahr, Gabriele,“ rief Ooktor Feldner, „zwei Pracht
roſſe. Herr Neßler hat ſie noch nicht lange. Ich glaube, er hat
ſie extra e beſondere Gäſte gekauft.“

Frau Luzius tat nicht, als ob ſie den Scherz gehört hätte,
Gabriele aber rief lachend: „Natürlich, Hugo, kaum ſind wir
da, beginnen deine VNeckereien. Ich werde dir aber nichts
ſchuldig bleiben. Herr Veßler, können Sie denn dieſen Luftikus
brauchen, der immer nur Dummheiten im Kopfe hat?“

Da erwiderte der Voſenwirt lachend: Gnädiges Fräulein,
den Herrn Doktor gäbe Breitach um keinen Preis mehr her.“
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„O, Hugo, was höre ich, da müſſen dich dieſe Leute von
einer andern Seite kennengelernt haben als ich.“

Inzwiſchen hatten ein Oienſtmann und ein Bahnangeſtellter
die Koffer auf dem Wagen untergebracht, die Damen und die
beiden Herren ſtiegen ein, eine leiſe Bewegung Hartmann
Neßlers und die Pferde zogen an.

Zwei Wochen ſchon waren Frau Profeſſor Luzius und ihre
Tochter Gäſte der „Roſe“. Wie die andern Sommergäſte
waren auch ſie mit ihrer Unterkunft, der Küche und der Be
dienung ſehr zufrieden und von der ſchönen Lage des Ortes
und ſeiner reizenden Umgebung geradezu entzückt.

Die Frau Profeſſor allerdings hatte für Naturſchönheiten
kein Auge. Sie machte nur vor dem Eſſen und gegen Abend
kleine Spaziergänge, die ihr der Arzt verordnet hatte, ſonſt
ſaß ſie meiſtens in dem großen, ſchattigen Garten oder
auf der Glasveranda und ſtrickte. In der erſten
Woche war Gabriele natürlich gezwungen,
dieſes für das lebhafte Mädchen äußerſt
eintönige Leben mitzumachen und der
Mutter Geſellſchaft zu leiſten. Wenn es
ſeine Zeit erlaubte, fand ſich Hart-
mann Neßler bei den Damen ein
und plauderte ein Viertelſtündchen
mit ihnen. Dabei beſtritten dann
freilich er und Gabriele faſt allein
die Anterhaltung, die alte Dame
beteiligte ſich kaum daran.

Gabriele intereſſierte ſich be
onders für die Ausflüge in der
chönen Umgebung und erhielt
vom Wirte jede gewünſchte
Auskunft.

Hartmann Neßler befand
ſich in einem eigenartigen Zu
ſtande. Schon an jenem Abend,
als er mit Doktor Feldner die
Damen Luzius in Veunfelden
abgeholt hatte, konnte er ſich
des ſtarken Eindruckes nicht er
wehren, den Gabriele auf ihn
machte, und die Ausſicht, dieſes
Mädchen für Wochen in ſeiner
Nähe, ja in ſeinem Hauſe zu wiſſen,
hatte ihn mit einer Freude erfüllt,
die ihm unerklärlich war. Er konnte
ſich über dieſes Gefühl, das ſich mit
jedem Tage verſtärkte, vorerſt keine
Rechenſchaft geben. Er wußte nur eins:
ein Bild, das bis heute immer noch in ihm
war, begann mählich zu verblaſſen ein an
deres trat an deſſen Stelle. Ein Glück war ihm
verloren gegangen; hatte das Schickſal ein neues
für ihn bereit

Iſt alles Beſtimmung im Leben? Viele behaup
ten es. Im Hauſe Luzius war man jedenfalls dieſes
Jahr lange nicht ſchlüſſig geweſen, wo die beiden
Damen den Sommer verbringen wollten. Da hatte Elſe, die
Braut Doktor Feldners, deren Mutter eine Schweſter der Frau
Profeſſor war, Breitach vorgeſchlagen, das nun wieder einen
Gaſthof hätte, wie er zu ſuchen war. Nach längerem Überlegen
hatte die Frau Profeſſor eingewilligt.

So war Gabriele Luzius nach Breitach gekommen. Ooktor
Feldner hatte ihr, als ſie einmal allein einen Spaziergang
nach „Schönblick“ machten und dort den Imbiß einnahmmen,
von Hartmann Veßlers ſchwerem Schickſal erzählt. Unbewußt
hatte der junge Arzt damals den Grund zu dem gelegt, was
die Zukunft brachte. Gabriele war voll ehrlichen Witleids mit
dem Manne, der ſo Schweres erlitt, der zwei volle Jahre hinter
Kerkermauern ſchmachtete und mit brennender Sehnſucht
auf den Tag der Erlöſung gewartet hatte.

Fräulein Luzius ſah ihren Wirt von dieſem Tage mit andern
Augen an; ſie entdeckte zu ihrer Freude, daß ſie es mit keinem
gewöhnlichen Dorfwirte, ſondern mit einem gebildeten und
welterfahrenen Menſchen zu tun hatte. And da geſchah nun
das, was aber tauſendmal im Leben geſchieht, wenn plötzlich
zwei Herzen im Gleichklange ſchlagen.

Gabriele war ſich deſſen eher bewußt als Hartmann. Sie
erſchrak, denn ſie war ja nicht frei, war einem andern Manne
verlobt, an den ſie freilich keine leidenſchaftlichen Gefühle

Eine Spreewälderin
mit geernteten Rieſen

Meerrettichſtauden
[Groß]

banden, deſſen elegantes, weltmänniſches Weſen, deſſen
geiſtreiches Geplauder ſie gefeſſelt hatte, ſo daß ſie, dem
Drängen der Mutter gehorchend, die den Sohn ihrer Freun
din ihrer Tochter ſchon lange beſtimmt hatte, ohne langes
Uberlegen Robert Zeidler ihr Jawort gab. In Breitach be
gann die Erkenntnis zu dämmern, daß ſie damit einen ſchweren
Irrtum begangen habe.

Wenn ſie im geheimen die beiden Männer verglich, den
eleganten, geſchmeidigen Robert Zeidler und den aufrechten,
tolzen Hartmann Neßler, dann ſchien ihr die Wahl nicht
chwer. And ſo begann, obwohl ſie ſich mit aller Kraft dagegen

ſträubte, doch in ihren Augen ein Licht ſich zu entzünden, das
eines ſchönen Tages nicht mehr zu verbergen war. Wenigſtens
für den Mann, dem es leuchtete. Nur für Sekunden, aber

lange genug, um es zu ſehen und zu verſtehen.
Die Jronie des Schickſals wollte es, daß ſich die

Frau Profeſſor gerade in jenem Augenblick an
Hartmann VNeßler mit den Worten wandte:

„Im Auguſt wird wahrſcheinlich der
Bräutigam meiner Tochter hierher

kommen und uns beſuchen Sie wer
den doch ein Zimmer bereit haben

Hartmann VNeßler verlor die
Faſſung nicht und antwortete ganz

ruhig: „Es wird ſich ſchon machen
laſſen, gnädige Frau, ich We
nur ein paar Tage vorher be
nachrichtigt werden.“

Gabriele aber war er
blaßt. Jhre Mutter ſah es
nicht, aber Hartmann Neßler,
und auch den Ausdruck tief
ſter Qual in ihren Augen,
in denen es kurz vorher noch
ſo geleuchtet hatte.

Hartmann Neßler brachte
ſeine Gedanken nicht mehr
von dieſem Blicke los. Er
hatte ihn bis ins Jnnerſte
getroffen. Ging ihm denn alles

fehl im Leben Was hatte
dieſes raſtloſe Arbeiten von früh

bis ſpät für einen Zweck? Hatte
ſich das Schickſal gerade ihn zum

Spielballe ken um ſein
Mütchen zu kühlen

Mechaniſch tat er ſeine Arbeit und ſaß
am Abend bei den Freunden am Stamm

tiſche, ohne ſich an deren Geſpräch zu be
teiligen. Dann aber wurde ihm die T im

Zimmer zu drückend, er ſtand auf, ging noch durch
de Pegr Gaſtzimmer und trat hierauf aus dem

auſe.
Eine ſternklare, wunderbare Hochſommernacht

lag über Breitach. Von den Bergen ſtrich ſanft und
kühl der Oſtwind, das Gutwetterlüftchen, herüber,

und leiſe rauſchten die Baumkronen im Garten.
Hartmann Neßler ging langſam die ganz leere Straße hin

unter; da trat aus dem Garten eine Geſtalt in lichtem Som
merkleide.

„Guten Abend, Herr Neßler, ſind Sie auch noch im Freien
„Ach, gnädiges Fräulein, Sie ſind es. Fa, ich wollte noch

ein wenig heraus, denn drinnen iſt es zu dumpf und zu heiß.
Nun mache ich noch einen kleinen Gang.“

„Auch ich wollte dieſe herrliche Nachtluft noch genießen.
Darf ich ein paar Schritte mit

„Aber ich bitte
Sie gingen die Straße weiter, bis der Roſenwirt abbog

und ſeine Begleiterin zum Ufer der Breitach führte, der ent
lang ein er Spazierweg führte, den die Gemeinde als
Promenade für ihre Sommergäſte hergerichtet hatte.

Das Schweigen der Sommernacht war um die beiden.
Still und verträumt lag der Ort, nur aus den Wirtſchafts
gärten hörte man noch Lachen und Gläſerklingen. Vom Berge
herab grüßte ein ſtilles, einſames Licht.

„Dort oben iſt „Schönblick““ ſprach Gabriele. „Reut es Sie
nicht, es verkauft zu haben

„Gnädiges Fräulein, Klaus Vondertannen, dem ich ewig
Dank ſchulde, hat dafür geſorgt, daß ich keine Zeit finde, an
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Vergangenes zu denken. And als ich nach dem Tode meiner
Mutter meinen kleinen Beſitz hier verkaufte, da hatte ich nicht
die Abſicht, je einmal nach Breitach zurückzukehren.“

„Jch weiß. Jene Zeit muß furchtbar für Sie geweſen ſein.
Ein gnädiges Geſchick hat dann dieſen entſetzlichen Jrrtum doch
noch korrigiert. Bei manch andern Jrrtümern kann das nicht
mehr geſchehen.“

Hartmann Neßler horchte auf.
„Gnädiges Fräulein,“ ſprach er langſam

und bedächtig, „man hat mir nicht ge
glaubt, obwohl ich die reine Wahrheit
ſprach. Jch war ohnmächtig und
mußte über mich ergehen laſſen,
was andere beſtimmten Doch ganz
anders iſt es bei andern ſoge-
nannten Lebensirrtümern. Sie

zu korrigieren, fehlt es oft nur
anKraft und beſonders an Mut.“

Leiſe erwiderte Gabriele:
„Wenn man ein Wort gegeben
hat und es nichtzurückbekommt.“

Da ſprach Hartmann Veßler
kurz, faſt hart: „Wenn man S
einen Fehler erkennt, bevor es
zu ſpät iſt, ihn gutzumachen, iſt
es meines Erachtens Pflicht, den
Schritt nicht zu tun, der zwei
Wenſchen notwendig in ein langes
Elend führen muß.“

Gabriele Luzius machte kehrt.
„Ich muß wieder zurück, Herr Neßler.

Ein ganzer Ort wird verlegt
m allgemeinen ſucht man der Gefahr der
berſchwemmung durch den Bau großer

Schutzdämme vorzubeugen. Bei Kripp am
Rhein denkt man an die Verlegung des
ganzen Ortes. Es hat bereits ein Wett
bewerb zur Erlangung von Entwürfen ſtatt
efunden, von denen einer von den Archi
ekten Stähler Horn in Koblenz mit dem

1. Preis ausgezeichnet wurde.
[Benninghoven]

Mutter wird gleich ungeduldig.
Sie gingen alſo den Weg

wieder zurück, den ſie gekommen
waren, und ſprachen nicht mehr
von dem verfänglichen Thema,
auf das ſie das ſtille, einſame
Licht, das noch immer durch die
Nacht herunterleuchtete, ge
bracht hatte. Sie wußten beide,
daß unſichtbar ein Dritter zwi
ſchen ihnen ſtand, der ältere
Rechte hatte und ſie behauptete

Als ſie wieder vor der Voſe
angekommen waren, reichte
Gabriele Hartmann die Hande gen Sert e eVeßler, für die Begleitung un efür Ihre Worte. Sie waren h
deutlich und ich habe ſie wohl
verſtanden. Aber es iſt ſo un

t

Ein neuer Wohnhaustyp
Das Rundhaus, esbaut von Stadtbaumeiſter Winter in Heppenheim an ber Bergſtraße

[Benninghoven]

endlich ſchwer und ich habe wenig Hoffnung.“ Im Hauſe
wurden Stimmen laut. Man hörte das Gutenachtſagen, dann
kamen Tritte die Treppe herunter.

Da ſprach Hartmann Veßler ſchnell: „Hoffnung, nein,
Fräulein Gabriele (zum erſtenmal nannte er ihren Namen),
Mut müſſen Sie haben. Gute Nacht

Er ſchritt den Ställen zu, Gabriele trat ins Haus.
Unter den Herren, die eben heimwärts gingen,

war auch Doktor Feldner.
„Gabriele,“ rief er erſtaunt, „du biſt auch

noch auf
„Grüß dich, Hugo. Ich habe noch

einen Spaziergang gemacht, es iſt
eine herrliche Nacht.
„Aber dein Ausſehen könnte ich
gerade nicht loben. Iſt dir nicht
wohl
Gabriele lachte etwas ge
zwungen und rief: „Vein,
nein, geſtrenger Herr Medikus,
du wirſt nichts bei mir zu tun
bekommen. Schlafe wohl
„Alſo dann gut ausſchlafen“,
lachte Ooktor Feldner und ſchloß
ſich den andern Herren an.

Frau Profeſſor Luzius war noch
mit Briefſchreiben beſchäftigt, als

ihre Tochter ins Zimmer trat.
„Wo warſt du ſo lange fragte ſie

mißmutig. „Ich fragte ſchon einmal
das Zimmermädchen nach dir, aber es

konnte mir keine Auskunft geben.
„Ich habe einen kleinen Spaziergang längs der

Breitach gemacht.
„Einen Spaziergang um dieſe

Stunde und allein
„Hab“ keine Sorge, ich war nicht

allein, Herr Neßler hatte die Freund
lichkeit, mich zu begleiten.“

„Unſer Wirt

Wie dem türkiſchen Volk
die lateiniſchen Buch
ſtaben anſtatt der tür-
kiſchen Schrift einge-

prägt werden
Das lateiniſche Alphabet in Glüh
lampen hinter dem Siegesdenkmal

in Angora. [Atlantic] „Gewiß.“
„gch kann dich nicht verſtehen. Ein Mädchen aus deinen

Kreiſen geht doch nicht in dunkler Nacht mit einem Dorfwirt
ſpazieren. Was fällt dir ein

„Ich finde nichts dabei. Auch leben wir nicht mehr in der
Zeit, in der du jung warſt. Gott ſei Oank, wir Mädchen von

S heute ſind nicht ſo ängſtlich und
viel ſelbſtändiger. Wir ſehen
in ſolch harmloſen Dingen keine
Schlechtigkeiten und Anſchick-
lichkeiten.

„Ja, das ſtimmt, ihr Mädchen
ſeid wohl ganz anders, als wir
es waren, ſeid klüger als die
Eltern und habt es nicht nötig,
auf Mahnungen und Ratſchläge
zu hören.“

„Das kannſt du im allge
meinen nicht ſagen, Mutter.
Vielleicht habe ich ſchon zu ſehr
auf deine Ratſchläge gehört.“

„Wie meinſt du das, Ga-
briele Die alte Dame richtete
ſich auf.

„Ach, es war nur ſo gemeint,
eine nähere Erklärung kann
ich dir vielleicht ſpäter einmal
geben.“

„Jch dachte, ich hätte ſtets
nur dein Beſtes im Auge ge
habt

„Gewiß, Mutter, davon bin
ich überzeugt. Trotzdem aber
wozu heute e nutzloſe

eErörterungen. in müdeS und gehe ſchlafen Gute Nacht
e Fortſetzung folgt)

x
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le SeineDe alte Hoktor Berg blieb ſtehen und ſchaute dem Amts
richter Waldow nach, der auf der anderen Seite der

Straße ſo in Gedanken verſunken vorbeigeſchoſſen war, daß
er ihn gar nicht bemerkt hatte. And wütend, geradezu ver
biſſen, ſah er aus ſo, als hätte er irgendeine ihn beſonders
ärgernde Sitzung hinter ſich oder vor ſich.

Er mußte ein wenig lächeln Gott wie ſchwer doch manche
Menſchen die Alltagsſorgen und Argerniſſe nehmen And
ohne ſie wäre das Leben doch ſchließlich ſchal und langweilig.

Langſam ſetzte er ſeinen täglichen Spaziergang fort, um
nach einer Viertelſtunde mit dem zurückkehrenden Amtsrichter
faſt zuſammenzuſtoßen.

„Vun ſagen Sie aber mal, alter Freund, was iſt denn mit
ghnen los Fetzt ſind Sie im Begriff, zum zweiten Male meine
nicht unbeträchtliche Erſcheinung zu überſehen, und dabei machen
Sie ein Geſicht, als wollten Sie einen Raubmörder verurteilen,“
ſagte der alte Arzt und hielt ihn am Arm feſt.

Der Amtsrichter ſah ihn an, als müſſe er ſeine Gedanken
erſt ſammeln. „Ach, ich habe vorhin einen furchtbaren Arger
gehabt. Ach, was ſage ich Gram Kummer und meinen
Sohn, den Fritz, habe ich verhauen; wenn meine Frau mir
nicht in den Arm gefallen wäre ich weiß nicht, was ge
ſchehen wäre.

„Was hat denn Ihr Fritz, dieſer nette, aufgeweckte Junge,
über den ich mich freue, wenn ich ihn ſehe, verbrochen fragte
Berg erſtaunt.

„Vetter, beſcheidener Junge“, wiederholte Waldow höhniſch.
„Jch ſchäme mich, es auszuſprechen, aber er iſt auf dem
beſten Wege, ein Hochſtapler, ein Verbrecher zu werden.

Berg ſchüttelte ungläubig den Kopf. „Na, na Väter über
treiben manchmal.“

„Jch übertreibe nicht. Oder wie wollen Sie es nennen,
wenn der Bengel aus einer Vier unter dem lateiniſchen
Extemporale durch Radieren und Vachziehen kunſtvoll eine
Drei macht Ich habe es trotzdem natürlich ſofort geſehen.
Nun, zum zweiten Male tut er es nicht“, ſetzte er grimmig
hinzu.

„Vein, wenn ihm ſolch Malheur mit dem Extemporale
wieder paſſiert, nimmt er ſich vielleicht das Leben“, meinte
Berg trocken.

Waldow zuckte zuſammen. „Unſinn.“
„Gar kein Anſinn, lieber Freund. Was meinen Sie, wie oft

ich in den langen Jahren meiner Praxis von verzweifelten
Eltern zu ihren toten oder ſterbenden Kindern gerufen worden
bin, die ſich ſelbſt ihr junges Leben nahmen, aus Furcht
vor Strafe. Denn Sie werden mir doch nicht einreden wollen,
daß Ihr netter, gutgearteter Fritz nur aus Luſt am Betrügen
dieſe kleine VRegulierung vorgenommen hat?“

„Kleine Regulierung! Sie nehmen die Sache ja äußerſt
leicht. Natürlich hatte ich ihm Strafe angedroht, wenn er
wieder eine Vier nach Hauſe bringen würde Denn der Bengel
iſt begabt, und das Lernen fällt ihm leicht; wenn er ſeine Ge
danken nur einigermaßen beiſammen hält, muß er mit Leichtig
keit eine Drei mindeſtens ſchreiben. Ich bin nicht r die

s modernen ſchlappigen Erziehungsmethoden, die nur
eichlinge heranzüchten.“
„Hm. Ihr Fritz iſt blutarm und ſchwächlich und kann ſeine

Gedanken eben nicht immer beiſammen halten.
e Sie einen Bengel in dem Alter merken, daß Sie

das glauben, und er leiſtet überhaupt nichts mehr. Vein,
Ooktor, die mediziniſche Wiſſenſchaft in Ehren, aber die heutige
Sucht, jede Lodderei, jedes Verbrechen

„Na ja, das iſt ſo das Richtige“, lachte der Amtsrichter bitter.
„Die Kinder begehen einen Fehltritt und die Eltern zerbrechen
ſich den Kopf, ob ſie nicht am Ende daran ſchuld ſeien. Und
das Reſultat: eine Jugend, die ſich immer und überall im Recht
fühlt. Früher gab's für eine Dummheit eine tüchtige Tracht
Prügel, und niemand zerbrach ſich weiter den Kopf. Das
war das Natürliche und Geſunde. Nein, Ooktor, ich verſtehe
nicht, wie Sie zu dieſen, dieſen

„Wilden Anſichten kommen“, vollendete Doktor Berg. „Wir
ſind hier gerade vor meinem Haus, kommen Sie herauf, Amts
richter, trinken Sie ein Beruhigungsglas mit mir, und dabei will
ich ghnen etwas aus meiner Jugendzeit erzählen. Ihr Sprößz
ling legt ſicher keinen Wert darauf, Sie ſo bald wiederzuſehen.“

Als ſie oben in des Doktors gemütlichem Arbeitszimmer
ſr der ſchwere alte Rotwein in den Gläſern e und
ich jeder eine gute Zigarre angezündet hatte, fühlte der Amts
richter, wie ſeine Wut und Verbitterung abebbte. And dann
erzählte der alte Arzt in ſeiner ruhigen, knappen Weiſe

„Mein Vater war Volksſchullehrer; ich hatte noch fünf Ge
ſchwiſter, und es ging knapp und ſtreng bei uns her. Ich hatte
eine Freiſtelle auf dem Gymnaſium, und es war der Ehrgeiz
meines Vaters, daß ich mich dieſer würdig erweiſe. Er war
überhaupt von faſt krankhaftem, wenigſtens ganz pedantiſchem
Ehrgefühl, und der Gedanke, ich könnte mich vielleicht nicht
in jeder Beziehung als fleißiger Muſterſchüler erweiſen, war
ihm geradezu unerträglich. Demgemäß wurde ich ich kann
es wirklich auch heute noch nicht anders ausdrücken gepeinigt
mit Aufſicht über meine Schularbeiten, mit Ermahnungen
und Drohungen, was alles geſchehen würde, wenn auch nur
die geringſten Klagen über mich laut würden. Meine ganze
Jugend iſt mir dadurch verdorben worden. Für mich gab es
keine übermütigen Jugendſtreiche, keine kleinen Wogeleien,
kein Argern der Lehrer ich mußte Muſterknabe wider Willen
ſein. Daß dieſe bei den Mitſchülern nicht gerade beliebt ſind,
wiſſen Sie. „Ach, der Berg, der macht ja doch nicht mit hieß
es bei jeder Gelegenheit verächtlich. And wie gerne hätte ich
mitgemacht. Ich war begabt und fleißig auch wider Willen.
Da war es kein Wunder, daß ich in den unteren Klaſſen faſt
nur Einſen und Zweien nach Hauſe brachte und meinen Vater
dadurch gewiſſermaßen verwöhnte; er dachte, das müßte nun
immer ſo bleiben. Es änderte ſich aber, ſowie das Latein etwas
ſchwieriger wurde, Latein war meine ſchwache Seite. Einſen
gab es nun gar nicht mehr, Zweien ganz, ganz ſelten, und
meiſtens war ich froh, wenn ich eine glatte Drei nach Hauſe
brachte. Vor jedem Extemporale konnte ich vor Angſt die Nacht
vorher nicht ſchlafen, denn für den Fall, daß ich mich unter
ſtände, eine Vier nach Hauſe zu bringen, hatte mein Vater
mir furchtbare Prügel angedroht.

Und dann geſchah eines Tages wirklich das Entſetzliche. Wir
bekamen die Extemporalhefte zurück, und ich hatte eine Vier.
Ich weiß es noch wie heute, wie mir kleinem Quintaner der
Angſtſchweiß ausbrach, während ich das Unglücksheft in zittern
den Händen hielt und mir die Fehler anſah. Nur einen Fehler
hatte ich zuviel, ſonſt hätte ich noch eine Drei bekommen
müſſen. And da war ſo ein ganz dummer, unbegreiflicher
Flüchtigkeitsfehler ich hatte elare anſtatt elari geſchrieben.
Und beinahe ja mit ſehr gutem Willen hätte man vielleicht
z das e für ein i anſehen können. Wenn nur ein Punkt
arüber käme und der Strich etwas ſtärker gezogen würde,

würde es ein ganz deutliches i. Niemand könnte daran zweifeln
Wie ich kleiner verſchüchterter Kerl damals den Mut dazu auf

gebracht habe, erſcheint mir heute noch
gewiſſermaßen mediziniſch zu entſchul
digen, die beſſert weiß Gott nichts.
Und ſolche verbrechcriſchen Anlagen
müſſen beizeiten mit eiſerner Strenge
ausgerottet werden. Wenn Ihnen das
ſelbſt mit Ihrem Jungen paſſiert wäre,
würden Sie anders reden.

„Wenn mir das mit meinem Jungen
paſſiert wäre, würde ich mich vor allen
Dingen fragen, was ich verabſäumt
hätte, daß mein Sohn ſo ganz ohne
Vertrauen zu mir wäre.“

ren
Hetmliche Tage der Chriſtmondeett
Lindern behut am Note und. Leid
Zrolten dte Armlten: Iurchtet euch nicht
Seht ſchon leuchtet euch Rimmltſches Licht
Gebt n den Herzen m WWMeclerlchein,
Labt in euch fröhliches Freuen ein.

A. Poberenz-Fberletn

ein Rätſel es war eben die furchtbare
Angſt, die alle Hemmungen überwand.
Ich veränderte vorſichtig das e in ein
i, es war meiner Anſicht nach garnicht
zu ſehen, und dann ging ich zu dem
Lehrer und fragte ihn ganz unſchuldig,
warum er mir da einen Fehler an
geſtrichen hätte. Dieſer ſah ſich das
Wort an, ſtutzte, ſchüttelte den Kopf
und griff ſchon zu dem Federhalter,
um den Fehler auszuſtreichen, dablickte

er mich noch einmal ſcharf an, und
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da ja ich war eben kein abgefeimter Verbrecher, wie
mein Vater nachher behauptete da habe ich mich natürlich
verraten, ich mag wohl die Augen niedergeſchlagen und ge
zittert haben kurzum die Fälſchung war entdeckt.

Ich flehte den Profeſſor mit gerungenen Händen
an, meinem Vater nichts zu melden er ſollte
mich ſtrafen, ſo hart er wollte, aber nur mei
nem Vater nichts ſagen, ich heulte und

bettelte. SAber am nächſten Tage hatte mein
Vater die Anzeige. SKaum weiß ich, wie ich Jhnen das
Furchtbare, das nun folgte, erzählen
ſoll. Mein Vater war vollſtändig ge
brochen, in ſeinen Augen hatte ich
ein nie wieder gut zu machendes
Verbrechen begangen, war ich auf
dem beſten Wege, zu verkommen,
würde aller Wahrſcheinlichkeit nach
im Gefängnis endigen, wäre ein
Nagelzu ſeinem Sarge, ein Schand
fleck für die Familie. Das alles ſagte
er mir, während er mich ſo grauſam
ſchlug, daß ich faſt beſinnungslos
vor Schmerzen in einer Ecke liegen
blieb. Und dann ſetzte er ſich an den
Tiſch, ſtützte den Kopf auf die Arme
und weinte. Meinen Vater weinen
zu ſehen das war mir das Schreck
lichſte von allem. Damals faßte ich den
Entſchluß, ins Waſſer zu gehen, damit
mein Vater ſich meinetwegen nicht mehr
zu ſchämen und zu ärgern brauchte, und
damit ich alle Qual los wäre.

Und ich hätte dieſen Entſchluß ausgeführt,
wenn ich nicht infolge der Angſt, Aufregung und
furchtbaren Züchtigung krank geworden wäre. Es
ging hart an einem VNervenfieber vorüber, und
in meinen Fieberphantaſien muß ich wohl etwas
von meiner Abſicht verraten haben ich entnahm
das ſpäter aus Außerungen meiner Mutter
kurzum, als ich nachher wieder geſund war es
dauerte ſehr lange und ich wurde in der Schule
ein halbes Jahr zurückgeſtellt gab ſich mein
Vater erſichtlich Mühe, nicht mehr auf dieſe Sache
zurückzukommen und etwas milder zu ſein. Ganz gelang es ihm

a S

Freiherr von Hünefeld in Japan,
wo er der Held des Tages iſt

Von links: Her Pilot M. Lindner, Botſchafter
Solf, Mrs. Nagaoka, v. Hünefeld im japaniſchen

Kimono und General Nagaoka. [Atlantic]

nicht, und ich ſelbſt habe ſie nie ver
geſſen. Die Schule war mir verhaßt,
eine richtige fröhliche Kindheit habe
ich nicht gekannt. Ich bin erſt auf
gelebt, als mir die Güte einer wohl
habenden Patentante das ärztliche
Studium ermöglichte. Und es iſt
traurig und ſchwer zu ſagen: Ich
habe niemals rechtes Vertrauen, nie
mals rechte Liebe zu meinem Vater

Ein folgenſchwerer
Waſſerrohrbruch vor

einem Berliner Hauſe
Der Waſſerdruck riß ein rieſiges
Loch in das Pflaſter, der Bürger
ſteig brach in einer Breite von
mehreren Metern zuſammen und

ſackte etwa 5 m tief ab.
[Oeutſche Preſſe Photo-gentr.

Hie erſte neuze

gehabt. Man liebt ſeinen Vater eben nicht bloß deshalb, weil
es der Vater iſt. Ewiges Erinnern an meine „Schuld“, oft
gerade dann, wenn ich am wenigſten daran dachte, fort

währendes Ermahnen, den „böſen“ Trieben in mir
nicht nachzugeben, haben jede aufkeimende Liebe in

mir erſtickt. gn meinen Augen trug er die Schuld
an meiner Schuld, die nur die Folge meiner

furchtbaren Angſt vor ſeiner Härte geweſen.
Und glauben Sie mir, eine verdorbene,

verkümmerte Jugend vergißt man nicht
und wenn man noch ſo alt wird.

Der alte Arzt hatte geendet. Die
beiden Herren ſaßen noch eine Weile
ſchweigend, dann ſtand der Amts
richter auf und ſtreckte dem Doktor
die Hand hin:

„Ich danke Jhnen. Es war gut,
daß Sie mir das erzählt haben

beſonders das Letzte.
Ich werde mir meinen Fritz noch
einmal vornehmen aber in an

derer Weiſe.“

Ehrerbietung
Am Fortſchreiten iſt nicht in

jeder Bewegung ein Hinauf
ſchreiten. Gewiß, wir haben viel neue

E.rnergien gewonnen; aber dabei iſt
uns mancher ſchöne Zug ſcheinbar ab

S handen gekommen. Eine Eigenſchaft, die
3 man beſonders ſchmerzlich bei unſerer Ju

gend vermißt, iſt die Ehrerbietung Sie wird
von Jahr zu Jahr ſeltener. Sieht man, wie

ſich unſere Kinder, beſonders aber unſere Jugend
lichen, gegen erwachſene Leute benehmen, ſo fühlt
man ſich oft zu einem Kopfſchütteln veranlaßt.
Frechheit gegen das Alter ſcheint heute Trumpf
zu ſein! Die Zahl der Familien, in denen es
fortgeſetzte Skandale zwiſchen Eltern und heran
wachſenden Kindern gibt, iſt überaus groß ge
worden. Es ſind Fälle bekannt geworden, wo
halbwüchſige Burſchen ihre Mutter ſchlugen und
wo Töchter, die in Florſtrümpfen und Stöckel

ſchuhen an Seite eines Herrn die Liebenswürdigkeit h
ſind, zuhauſe ſich höchſt widerwärtig geberden und der woh
meinenden Mutter höhniſch ins Geſicht lachen. Einſt mußten
die Kinder ihre Eltern mit „Sie“ anreden; das war gewiß
übertrieben. Aber wie konnte es kommen, daß die Ehrer-
bietung der Zugend zu den Erwachſenen ſo erſchreckend abge
nommen hat Doch wohl, weil zwar die Lebenshaltung ſich
verfeinerte, die Herzensbildung ſich dagegen vergröberte und
weil der Jugend allzu große Freiheiten individueller Ent

S

itliche Betonſtraße in Vorddeutſchland
wird jetzt bei Harburg gebaut. [Welt-Photo]
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wicklung zuerkannt worden ſind. Ein Schlimmes brachte noch
die Kriegs und Vachkriegszeit mit ſich. Unſere Jugendlichen
wurden ſo notwendige Arbeitskräfte und erhielten ihre Lei-
ſtungen ſo hoch bezahlt, daß ſie auf ſehr ſelbſtherrliche Ge
danken kommen mußten und ſich die Zügel, die ihnen zuhauſe
ſchon locker genug angelegt waren, noch mehr lockerten.

Aber auch mit der Ehrerbietung erwachſener Leute iſt es
keineswegs gut beſtellt. Sieht man ſcharf in das Leben hinein,
ſo kann man die Beobachtung machen, daß die Achtung des
einen vor dem andern Men
ſchen ſehr zurückgegangen
iſt. Jeder traut dem andern
Böſes zu und ſchiebt deſſen
guten Abſichten unedle Mo
kive unter. Auch die Ehr
erbietung vor gründlichem
Können und Wiſſen hat
ſehr abgenommen. Wenn ein

junges Dämchen zu einem
Buche greift, ſo will ſie nur
die „ſpannende Handlung
ein literariſches Intereſſe
und ein Kunſtverſtehen, Ei
genſchaften, die vor Jahr
zehnten bei unſrer Damen
welt oft zu finden waren,
ſind nur noch ganz vereinzelt
anzutreffen. Es gab eine
Zeit, da hatte beinahe jede Frau einen Band Gedichte unter
dem Kopftiſſen liegen; dieſe ſtille, dichteriſche Einkehr iſt un
ſerer, nach ſeichten Bergnügungen lechzenden Damenwelt
ſcheinbar abhanden gekommen. Ebenſo dient die Muſik heute
weniger zur Erhebung des Gemüts als zu einer willkommenen
Gelegenheit, ungeſtört plaudern zu können. Freilich, die
moderne Muſik mit ihrem toll zuſammengewirbelten Rauſch
von Tönen iſt auch danach! Die Heilige Schrift, die einmal
das erſte Buch im Hauſe war, liegt heute zumeiſt verſtaubt in

Univerſal Springform mit auswechſelbarem Boden
Die Böden werden durch den Rand gehalten, der wegen ſeiner Beweglichkeit auch ein leichtes

Herausnehmen der fertigen Kuchen ermöglicht. [Cechnophot]

irgend einem Winkel, wenn ſie überhaupt vorhanden iſt.
Und ſo kommen wir zu der Ehrerbietung vor dem Höchſten,
vor Gott. Wie viele Menſchen haben verlernt, was nach
Karl Stieler Andacht heißt. Der ſelbſtherrliche Neuzeit
menſch hat oft alle ſeine Beziehungen zu ſeinem Herrgott
abgebrochen; er glaubt ſtark geworden zu ſein, um einer
höheren Stütze zu entbehren. Und dennoch iſt der Gang der
Menſchen jetzt viel unſicherer als einſt! Auch an Glück ſind
wir durchaus nicht reicher geworden. Es iſt an der Zeit, daß

Propheten kommen, die uns
wieder zu den inneren Wer
ten des Lebens hinführen
und die wunderſchöneBlume
„Ehrerbietung“ unſerer Ju
gend ins Herz pflanzen. Frei
lich müßten alle Eltern und
Erzieher das ihrige in vollem
Maße dazu beitragen Ohne
dieſes kein jenes.

St. Barbara und
Nikolauszweige

ſind nicht in allen Gegenden be
kannt und gepflegt. Dies zu tun
iſt gewiß eine ſchöne Sitte, weil
ſie zu Weihnachten oder ſonſt

mitten im Winter einen lebenden, lieblichen Frühlingsblütenſchmuck
bietet. Man ſchneidet Zweige von leichtblühendem Geſträuch Ende
November oder Anfang Dezember ab und ſteckt ſie im geheizten Zimmer
in warmes Waſſer von 15 bis 16 Grad. Füllt man täglich ſolches Waſſer
hinzu, ſo werden ſie bei guter Pflege um Weihnachten die Blüten
entfalten und einen natüriichen Schmuck des Weihnachtstiſches bilden.
Hierzu eignen ſich Flieder, Forſythia, Aprikoſe, Kirſche, Apfel, Birnen,
Schneeball, Schlehe, Ranunkelſtrauch. Die Pflege ſolcher Zweige iſt
unterhaltende und erzieheriſche Beſchäftigung für die Kinder, die an
aller Entwicklung der Natur und an ihrer Pflege Intereſſe erlangen ſollen.

Barſel und Humor
Magiſches Dreieck Beſuchskartenrätſel LöſungenVorſtehende Buchſtaben Oenkſteinrätſel:I u ſo zu vrdnen, daß Wagerecht: Hut, See, Magen, Kreta, Haran.e wagerechten und ſenk Senkrecht: B bBlLIL L rechten Reihen See J 5 erger-ten und folgende Wörter 4 SchearzfrL R R bedeuten: 1. Vebenfluß arfei e 9 e

der Weſer, 2. Figur aus ZerbstR R einem n Kamm-Rätſel:ſpeare, 5. enart, 4. jeR Zurwert, 5. Konſono t. 1. Salzach, 2. l Sreade, e 5. ArſenikWas iſt dieſer Herr von Beruf?

S

Unverhoffte Freude
Richter (zum Angeklagten, das Urteil ſprechend): „Zehn Jahre

Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverluſt. Wie Dabei können Sie noch
lachen „Verzeihen Sie, Herr Richter, mich freut ſo der
Verluſt der Ehre. Ich hatt' wirklich nicht gedacht, daß ich noch
eine zu verlieren hab!“

Guter Vergleich
Der Lehrer hat den Schülern als Thema eines Aufſatzes:

„Nutzen der Schiffahrt“ gegeben. Ein Knabe ſchließt ſeine Arbeit
mit dem Satze: „Und ſo kann man das Schiff mit Recht das
Kamel des Meeres nennen.“

Schachlöſerliſte
Heinz Decker in Eſſen, zu Nr. 110, 111, 112, 113 und 114. Teßmar in Raſtede,
zu r. 111. Kurt Kleemeyer in Mühltroff i. B., zu Nr. 111, 113 und 114.
Johann Wiedemann und Otto Diehle in Schwenningen, zu Nr. 111, 112, 113,
114 und 115. Willi Seger in Michelſtadt, Leopold Grüner in Mannheim und
Hermann Becker in Herrmannsburg, zu Nr. 112. Paul Schmidt in Klotzſche i. S.,
zu Nr. 112, 113, 114 und 115. Joſeph Mayr in Weringerzell, Reinhold Leopold
in Münſter, und Hubert Wolf in Mühlheim a. M., zu Nr. 115. Auguſt Bormann
in Hildesheim, A. Didoni in Leipzig, und Ernſt Ziegler in Baihingen a. F., zu
Nr. 115 und 114. Anna und Wilhelm Kloſe in Bad Schmiedeberg, zu Nr. 113,
114 und 115. Adolf Weiß in Urach, Auguſt Raulff in Ueterſen, Curt Herzig jun.
in Bln.Lichterfelde, R. Wagner und Frau Joſy Holz apfl-Niſſl in VRegensburg,
goſef Kohlen in Kliakum, J. Struve in Bad Bramſtedt und Karl König in
Ebingen, zu Nr. 114. Major Nörr in Vaihingen a. F., Wilh. Müller in Heidel
berg, Hugo Stillhammer in Cannſtatt. Georg Faas in Aalen und Willi Haas

in Neu Ulm, zu Br. 115.

„Verflucht, ich brauche tauſend Mark und habe keine Ahnung, von wemichſie kriegen könnte.
ſt mir ſehr angenehm, Albert. Ich kriegte ſchon Angſt, du würdeſt denken: von mir!“

Berantwortliche Schriftleitung: Ernſt Pfeiffer
Offſetrotationsdruck und Verlag: Greiner Pfeiffer in Stuttgart
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